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"ehemisches ~epertorium der ehemiker-Zeitung~' 
Die chemische Fachliteratur hat gegenwärtig eine Ausdehnung 

arreioht, welche es dem Einzelnen unmöglich macht, durch Lesen 
der Originalarbeiten allen Fortschritten selbst nur ein es Faches zu 
folgen. Ebenso wird es im Hinblick auf die täglich anwachsende Fülle 
der chemischen Literatur immer schwier.iger, sich eine Uebersioht über 
das in einzelnen Zeitabschnitten Geleistete zu schaffen. 

Das "Chemische Repertorium der Chemiker· Zeitung" be sei tigt 
vollständig diese in Chemiker-Kreisen lange empfundenen 
Uebelstände. Ueber sämmtliehe irgend welchen Werth be· 
sitzende, in den 

Fachblättern von Deutschland, Belgien, Böhmen, Dänemark, 
England,Fl'ankreicb, Holland, I talien,N orwegen, Oesterreich· 
Ungarn, Polen, Rumänien, Russland, Schweden, SChweiz, 
Spanien, ferner von Amerika _und _ den übrigen Erdtheilen 

erscheinende Abhandlungen ohemischen und verwandten Inhalts wird 
in dem "CheJniscben Repertoriwn der Chemiker-Zeitung" refel'irt. 

Das "Chemische Repertorium der Chemiker-Zeitung" legt das 
Hauptgewicht auf schnelle Berichterstattung, auf Vollständigkeit in 
Rüoksioht auf die erschienene Literatur und auf durchaus sachgemiisse 
und kritische Bearbeitung der Referate. Diese erfolgt ausschliesslich 
durch nambatteFacbmiinner, also stets durch wirkliche Sachverständige. 

Dll.s "Chemiscbe Repertorium der Chemiker· Zeitung" verfolgt 
und erreicht so voll und ganz den Zweok, den Leser über alle 
irgend wie wichtigeren Neuerungen auf dem Gebiete der rein wissen­
schaftlichen, analytischen und tecbnischen Ohemie zu unterriohten. 

Im "Chemi ellen Repertorium der Chemiker - Zeitung" wird, 
was sehr wichtig ist, bei allen Referaten über Fortschritte der 
techniscben Chemie nioht nur dem wissenschaftlichen Oharakter 
des betreffenden Gegenstandes Rechnung getragen, sondern auch das rein I 
Technische der .A..rbeitsmethoden, der Apparate etc. ausgiebig be· 
rüoksichtigt. 

I. Allgemeine und physikalische Chemie. 
Labora.torlamsnotlzen. 

Von Horaoe Jervis. 
Ein neuer Halter. Derselbe dient dazu, Flasohen, in denen sich 

sohwere Niedersohläge befinden, sioher zu befestigen. . Er besteht aus 
zwei kleinen Holzstücken , welohe an der inneren Seite bogenförmige 
Ausbuohtungen und parallel dazu eine Reihe sohräger Bohrungen haben, 
duroh welohe ein Bindfaden gezogen ist. An diese sind an beiden 
Aussenseiten die Enden eines anderen Bindfadens geknüpft, mitte1st 
dessen der Halter, der sioh so dem Umfange des Kolbenhalses ansohmiegt, 
aufgehängt wird. - P ül p efilter. Es werden die Vortheile kurz zusammen· 
gestellt, welche ein solches Filter vor den üblichen oonisohen besitzt. 
Ein Uebelstand ist nur die Unmöglichkeit, den Niedersohlag vom Papier 
zu trennen, was aber glücklioher Weise nur selten nöthig ist. Um zu 
verhindern, dass der Niedersohlag beim Einbringen in Porzellantiegel 
deren Wand berührt, wird empfohlen, in den Tiegel erst ein Stück 
aschefreien Filtrirpapiers zu legen. - Beschleunigte Verdampfung. 
Für Lösungen, deren Rüokstand naohher verascht werden soll, und die 
Papier nicht zerstören, empfiehlt es sioh, ein Stüok zerknittertes asche· 
freies Papier so einzulegen, dass es fast ganz über der Oberfläche der 
Flüssigkeit bleibt. (Chem. News 1898. 78, 257.) sp 

Praktische Chemie. 
Von George George. 

Ein neuer Kolben, welcher das Einleiten von Gasen während 
des Erhitzens am Rüokflusskühler erleichtern soll, hat ein seitlich ein· 
geschmolzenes, bis nahe an den Boden reiohendes Glasrohr. - Die 

Die Apparate werden, wenn irgend möglioh, durch Abbildungen 
veransohaulicht und mögliohst ausflihrlioh in ihren einzelnen Theilen, 
sowie in ihrer Wirkungsweise beschrieben. 

Da.s "Chemische Repertorium der Ohemiker - Zeitung" dient 
somit auch den Bedürfnissen aller technischen Chemiker in hervor­
ragendem Maasse. 

Der alle Zweige der Ohemie, owie die verwandten Gebiete anderer 
Wissenschaften umfassende Stoff ist in rationellster Weise ein­
getheilt in die 17 Rubriken: 

1. A.llgemeine und physikalische Chemie. 11. H '/giene. Bakteriologie. 
2. AllorgalliJscltc Chemie. 10. J.li ik,·oskopie. 
3. Orga"i8c1!IJ Clwnic. ] 1. jl[jllcralogie. Geogllosie. Gcoloqlr. 
4. A.llalytisclw Chemie. 12. 1\:clmologic. . 
5. NallnllIgsmittcl- Chemie. 13. F arbell' und F iil·berei-Teclltl ik. 
6. Agricultur-Chemie. 1 J . B e,.g. tllld HüttcmoCJeII. 
7. FItY6iologischl·. medirinisrlte Chemie. 15. Blckll·ocltemic. Ekldl·olcclrnik. 
8. PlulI"IlIQcic. Plta"lIIakognosic. 16. Pltotochemie. Pltotograplrie. 

17. Getoel·bliclte MittlteilulIgcn. 

Diese Elntbeilung setzt den Leser in den Stand, jederzeit das 
ihn Interessirende schnell auffinden zu können. 

Das "Chemische Repertorium der Chemiker· Zeitung" hat einen 
durohaus selbstständigen Charakter. Es erscheint mit besonderer 
Paginirung und hat halbjährliche Inhaltsverzeiclmisse (Autoren. und 
Sachregister), so dass der Leser sioh ebenso schnell über die neu este 
ohemi s ohe Literatur aller Culturstaaten orientiren, wie auoh 
joderzeit einen schnellen Rückblick gewinnen kann. Es dient somit 
als nothwendige Ergänzung aller Zeitschriften und Handbüoher. 

Das "ObemischeRepertorium der Ohemiker.Zeitung" ist also nach 
Einrioh tung und Inhalt ein durchaus zuverlässiger Führer durch das 
Gesammtgebiet der Chemie in allen ihren Zweigen und in allen Ländern. 

Vom "Ohemischen Repertorium. der Chemiker-Zeitung" bilden 
die einzelnen Jahrgänge ein für den Chemiker wlentbehrliches 
Nachschlagebuch über die Forsohungsresultate des In· und Auslandes, 
das an U ebersioh tlichkei t und Vo 11 s tändigkeit den weit. 
gehendsten Anforderungen entsprioht. 

Bildung von Magneslumo xyd duroh Verbrennen von Magnesium 
soll nioht im Tiegel, sondern in einem Glasrohre vorgenommen werden, 
dessen eines, ausgezogenes Endo durch Asbestwolle gegen den Duroh· 
tritt von Magnesia gesohlossen I während durch ein mitte1st Stopfens 
in dem anderen Ende befestigtes enges Rohr Luft oder Sauerstoff zu­
geführt und das Metall durch einen Bunsenbrenner erhitzt wird. (Chem. 
News 1898. 78, 259.) sp 

Labora.to1'lamsnötlzen. 
Von Wm. Frenoh. 

Aequivalente der Metalle. Das Verfahren soll die Bestimmung 
der Aequivalente gegenüber Sauerstoff im Unterriohtscursus erleiohtern. 
Es wird ungefähr 1 g Metall in ein Hartglasprobirrohr gebracht, dieses 
lose mit frisch ausgeglühtem Asbest oder Glaswolle versohlossen und 
gewogen. Dann wird der Stopfen entfernt, eine zur Auflösung genügende 
Menge Salpetersäure zugegeben, im Sandbade erhitzt und, sobald Alles 
trooken, das Rohr der ganzen Länge nach über freier Flamme erhitzt. Nach 
dem Abkühlen wird wieder gewogen. (Chem. News t898. 78, 270.) sp 

Ueber den Änspruch 
des Davyums auf Anerkennung als chemisches Element. 

Von J .• W. Mallet. 
Versuohe, durch eine besondere Verarbeitung des Platinerzes auf 

Grund der Angaben von Kern das Natriumdoppelchlorid des Davyums 
zu gewinnen, ergaben statt dessen nur eine aus Quarz, Zirkon und 
Osmiridium bestehende, offenbar bei. der ersten Operation im Königs. 
wasser nioht gelöste und von demselben suspendirt erhaltene Masse. 
Aus einem gefärbten Rohsalz, erhalten duroh Verdampfen einer zur 
Ausfällung des Platins benutzten, mit Koohsalz gesättigten Salmiak-
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lösung, wurde hingegen ein Metall erhalten, welches im grossen Ganzen 
den Angaben Kern's entsprach. Die .nähere Prüfung ergab indessen, 
dass dasselbe aus Iridium, Rhodium und ein wenig Eisen bestand. 
(Amer. Chem. Journ. 1898. 20, 776.) sp 
Neue Experimente über die quantitative Synthese des Wassers. 

Von Edward H. Keiser. 
Bei den Versuchen, welohe in den letzten Jahren zur Bestimmung 

des Atomgewichtsverhältnisses von Wasserstoff zu Sauerstoff angestellt 
wurden, indem man Wasserstoff in einer Sauerstoffatmosphäre verbrennen 
liess, blieb zuletzt ein Rest unverbrannten Gases, der ausgepumpt und 
duroh eudiometrische Gasanalyse untersucht werden musste. Es wurde 
also die Gewiohtsbestimmung mit der Ungenauigkeit einer volumetrisohen 
Gasanalyse behaftet. Die Versuche des Verf. beruhen auf der Thatsache, 
dass in Palladium occludirter Wasserstcff duroh Uebersohuss von Sauerstoff 
vollständig zu Wasser verbrannt wird. Ein Glasgefäss mit zwei cor­
respondirenden Abtheilungen, deren eine mit Phosphorpentoxyd gefüllt 
war, wurde mitte1st einer To e pI er'schen Quecksilberluftpumpe aus­
gepumpt und gewogen. Dann wurde Palladiumschwamm in die zweite 
Abtheüung gebracht, ausgepumpt, wieder gewogen. Dann wurde sorg­
fältigst gereinigter elektrolytischer Wasserstcff eingelassen, bis das 
Palladium gesättigt war, ein Theil des Gases ausgepumpt und zum dritten 
Male gewogen, woduroh das Gewioht des Wasserstoffs festgestellt war. 
Hierauf wurde Sauerstoff in so langsamem Strome zugeführt, dass die 
Temperatur sich nur wenig über die der Umgebung erhob, sohliesslioh 
naoh beendeter Oxydation der Sauerstoffübersohuss in der Weise aus­
gepumpt, dass das Gas das Phosphorpentoxyd passiren, dass also das 
gebildete Wasser zurückbleiben musste. Die Differenz der nun vor­
genommenen vierten Wägung gegen die dritte ergab die Menge des 
gebundenen Sauerstoffs. Naohdem durch längeres Stehen alles Wasser 
vom Phosphorpentoxyd aufgenommen war, wurde das Palladium entfernt, 
das Gefäss wieder evacuirt, gewogen, und aus der Differenz dieser und 
der ersten Wägung die Wassermenge gefunden. Von 6 Versuohsreihen 
wurden 2 verworfen, weil das Gewioht des Wassers das der Summe 
von Wasserstoff und Sauerstoff um einige mg überstieg, also ein Fehler 
duroh Undiohtigkeit oder unvollständige Trooknung der Gase entstanden 
sein mllBste. Die übrigen vier gaben nahe übereinstimmende Werthe, 
aus denen als Darchsohnittszahl für das Verhältniss der Atomgewichte I 
H: ° sich 1: 15,88 ergiebt. (Am er. Chem. Journ. 1898. 20, 733.) sp 

Ueber eine 
elgenthUmllche Einwirkung Ton Neutralsalzen auf Metalle. 

Von Axel Krefting. 
Während von Kohlensäure und Luft befreite Lösungen von Di­

natriumphosphat und Koohsalz für sich allein selbst bei Jahre langer 
Berührung keine siohtbare Veränderung des Eisens herbeiführen, be­
wirken beide zusammen, daes das Eisen im Verlaufe einiger Woohen mit 
einer grünen Sohioht von phosphorsaurem Eisenoxydul bedeokt wird, 
welohe sioh an einigen Stellen der Platte zu Warzen verdiokt; etwas 
später sohiessen lange, düune, drahtartige Auswüohse von der Platte 
gewöhnlioh nach der Oberfläche der Lösung zu, auf weloher sie weiter 
wachsen. Die nooh bei Weitem sohneller verlaufende Einwirkung einer 
Lösung, welohe gleiohzeitig rothes Blutlaugensalz und Kochsalz enthält, 
eignet sich sogar zu einem Vorlesungsversuche. Während eine gut aus­
gekoohte Kaliumferrioyanidlösung für sioh allein gar keine Wirkung hat, 
soheidet sich Dach Zusatz einer gut ausgekoohten Koohsalzlösung sofort 
Turn buIl's Blau ab, und die Bildung der drahtartigen Gebilde beginnt 
schon nach 1-2 Std.; es lässt sich auch eine Waeserstoffentwickelung 
constatiren, duroh welche Reduction zu Ferrocyanka1ium erfolgt. 

Aehnliohes beobaohtete Verf. auch bei Zink, Aluminium, Niokel, 
Kupfer, Cadmium, desgleiohen bei Anwendung von Lösungen kiesel­
saurer, bezw. arsen-, wolfram- und antimonsaurer Alkalien mit Lö­
sungen von Nitraten, Sulfaten und Ohloriden der Alkalien bezw. Erd­
alkalien, und er stellt für diese Ersoheinungen, welohe auoh eine ge­
wisse Rolle bei der Verwendung von Metallapparaten in der ohemisohen 
Industrie spielen können, folgenden Satz auf: "Wenn ein Metall in die 
wässerige Auflösung eines Neutralsalzes hineingebraoht wird, mit deren 
negativer Componente das Metall eine unlösliche Verbindung eingehen 
kann, 80 wird diese gewöhnlioh gebildet werden, wenn nooh ein anderes 
Neutralsalz gleichzeitig in der Lösung sioh vorfindet, auch wenn das 
Metall in Berührung mit jedem einzelnen der beiden Neutralsalze keine 
Veränderung erleidet". - Zum Sohlusse zeigt Verf., wie diese Er­
scheinungen auf Grund der neueren physikalisoh-ohemisohen Theorie der 
Lösungen ihre Erklärung finden können. (Ohem. Ind. 1898. 21, 508.) 1] 

LUsllchkeit einiger mit Wasser schwer mlschbarer FI ftsslgkeiten. 
Von W. Herz. 

Beim Misohen von Wasser und Chloroform findet eine Volumen­
verminderung statt. 1000 ocm Wasser und 4,20 ocm Chloroform geben 
1008,9 com. 100Vol. Wasser nehmen 0,42 Vol. Chloroform auf.-Misohen 
von Chloroform mit Wasser ebenfalls Volumenverminderung: 1000 com 
Chloroform und 1,52 ocm Wasser = 996,2 ocm. - Misohen von Sohwefel­
kohlenstoff mit Wasser keine Volumveränderung: 100 Vol. CS2 nehmen 
0,961 Vol. H20 auf.-Mischen von Wasser mit Sohwefelkohlenstoff giebt 

Ausdehnung: 1000 com H20 und 1,74 com CS2 =1002,08ocm.-Wasser 
und Ligroin keine Volumveränderung: 100 Vol. Wasser nehmen 0,341 Vol. 
Ligroin auf. Ligroin und Wasser AllBdehnung: 10000cm Ligroin und 
3,35 com Wasser geben 1006,04 com. - Wasser und Aether geben Con­
traction: 1000 ccm Wasser und 81,10 ccm Aether geben 1071,45 ocm; 
Aether und Wasser Ausdehnung: 1000 ocm Aether und 29,30 ocm H20 
= 1082,82 com. 100 Vol. Aether nehmen 2,98Vol. H20 auf.-Wasser 
und Benzol keine Volumveränderung: 100 Vol. H 20 nehmen 0,082 Vol 
Benzol auf; Benzol und Wasser geben Contraction: 1000 com Benzol 
und 2,11 ccm Wasser = 1001,35 ccm.-Wasser und Amylalkohol geben 
Contraction: 100 Vol. Wasser nehmen 8,284 Vol. Amylalkohol auf; Amyl­
alkohol und Wasser ebenfalls Oontraction: 1000 Vol. + 22,14 ccm H20 
= 1012,82 ccm.- Wasser und Anilin keineVolumveränderung: 100 Vol. 
H20 auf 3,481 Vol. Anilin; Anilin und Wasser Contraotion: 1000 ccm 
Anilin und 52,22 com H20 geben 1049,55 com. (D. chem. Ges. Ber. 
1898. 81, 2669.) s 

A.pparat zur Bestfmmung 
des speclfiscben Gewichtes von gepulverten KUrpern. 

Von G. J. Bremer. 
Wie die Skizze andeutet, besteht der Apparat aus dem Pykno­

meter F, welohes zur Vermeidung von plötzlichem Temperaturweohsel 
in Wasser gestellt wird, und einem aus zwei durch Gummisohlauoh 
verbundenen Glasröhren ab und cd gebildeten Manometer, das durch 
ein rechtwinklig gebogenes Glas1'ohr mit dem Pyknometer in Verbindung 
steht. Oberhalb des Glasrohres ab befiudet sioh ein Dreiweghahn BI am 
Rohr a b selbst sind auf gegenüberliegenden Seiten mit Fensterchen ver­
seheneRinge'P und q angebraoht, von denen q versohiebbar ist. Das Glas­
rohr ab zeigt einen Durohmesser von 12 mm und eine Länge von 80 om j 

cf 

c 

GJasrohr c d ist 60om, der Gummisohlauch es 
80 om lang. Das Princip der Bestimmung 
beruht darauf, dass das Luftvolumen V im 
Pyknometer und den damit verbundenen 
Glasröhren bis 'P durch das im Rohre a b 
zwisohen p und q enthaltene Luftvolumen 
vermehrt und die hierdurch entstehende 
Druckdifferenz gemessen wird. Dieselbe 
Operation wiederholt man, nachdem das 
Pyknometer mit dem Körper, dessen spe­
oifisohes Gewioht ermittelt werden soll, be­
schiokt ist. Bei der Ausführung werden 
die Röhren cd, a b,- sowie der Gummi­
sohlauoh es theilweise mit Quecksilber ge­
füllt, und der Hahn R so gestellt, dass das 
Pyknometer und das GJasrohr ab mit der 
äusseren Luft communioiren. Rohr c d hebt 
man alsdann so hooh, dass das Qaeoksilber­
niveau im Rohre ab mit dem oberen Rande 
des Fensters von p zusammenfällt; jetzt 
wird der Hahn R um 1800 gedreht, wobei 
das Pyknometer nur mit dem Rohre a b 
in Verbindung steht. Pyknometer und die 

GJasröhren zwischen Fund p sind jetzt mit Luft unter Atmosphären­
druok gefüllt. Hierauf wird Glasrohr cd so weit gesenkt, dass das 
Qaeoksilberniveau im Rohr ab mit dem oberen Rande des Fensters q 
zusammenfällt, und schliesslioh die Höhendifferenz der Qaecksilbersäule 
in den Röhren a bund cd mit dem Kathetometer gemessen. Dieser 
Versuoh wird zunächst mit dem leeren Pyknometer uud alsdann naoh 
Besohiokung mit dem zu prüfenden Körper ausgeführt. Das Volumen V 
zwisohen den Ringen 'P und Ci ermittelt man aus dem Gewiohte der 
Qaeoksilbermenge, welohe der RlI.um faseen kann. ZweokmäBsig wird 
die Messung einige Male wiederholt, und das Mittel der Gewichte ge­
nommen. Zu diesem Zweoke ist an dem unteren Ende vom Rohre ab 
ein GJashahn S angebra.oht. Beträgt z. B. das Gewioht der betreffenden 
Queoksilbermenge = Q Gramme, so ist das Volumen zwischen p und q 

v = ~ (1 + IX t)j hierbei ist D = 18,59, IX = 0,00018. Es sei H der 

Barometerstand während des Versuohes mit dem leeren Pyknometer, 
H' der Barometerstand während des Versuohes mit dem besohiokten 
Pyknometer, h die Differenz der Quecksilbersäulen in den Röhren ab 
und c d bei dem ersten Versuohe, h' die Differenz der Queoksilber­
säulen in den Röhren a bund c a. bei dem zweiten Versuohe und 
x = dem Volumen der Substanz, so ist Vx = (V + v)(H-h) und 

H/-h' H H' 
(V-v)H' = (V-x + v)(H'-h'); x =V-v h' = v(h - ,h')' 

Ist der Barometerstand bei beiden Versuohen derselbe geblieben, d. h. ist 

H H h H h'-h d d' D' h d p.h.h' / = ,so at man x = v. --, un 1e 10 te = H ('" h h.h v ..... - ) 
Für den Barometerstand H, sowie die Druckdifferenzen hund h / kann 
eine Correotur für die Temperatur wegfallen, wenn diese während 
der Versuohe oonstant bleibt. Der Vortheil dieser Methode vor den 
bekannten anderen Verfahren zur Bestimmung des speoifisohen Gewiohtes 
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von gepulverten Körpern beruht darin, dass die Genauigkeit eine 
grosse ist, dass die Methode selbst bei nur wenig Material durohführbar 
ist, und dl!.8s letzteres nie mit einer Flüssigkeit, wie Oele, in Berührung 
kommt, dass ferner die Bestimmung auch mit Körpern, die in Wasser 
und Alkohol löslich sind, ausgeführt werden kann. (Rec. trav. ohim. 
des Pays-Bas et de 111. BeIge 1898. 17, 263.) st 

Ueber die Ursaohe der Zurüokhaltung und Entbindung von G&Sen, 
die in Metalloxyden occludirt sind. Von Theod. William Riohards. 
(A.mer. Ohem. Journ. t898. 20, 701.) 

Ueber Lichtstrahlen von grosser Wellenlänge. Von F. Stähli. 
(Apoth.-Ztg. 1898. 13, 854.) -----

2. Anorganische Chemie. 
Ueber die Metaphosphlmsituren (III). 

Von H. N. Stokes. 
Wie früher gezeigt wurde, gehen die Phosphonitrilchloride PaNaOlo 

und P,N,Ole bei der Verseifung in Tri- und Tetrametaphosphimsäuren 
PsNaOGHo und P,N,OeHe über, denen ringförmige Oonstitution zuge-
sohrieben wurde: POOH POOH NH 

NBONH NBI)POOH 
POOR POOH POOR,,_ NH 

NH I NH POOH 
'l'rlmotaphosphlmsHuro. TClmmelnphosphlmsHurc. 

Es hatte sich ferner gezeigt, dass eine ganze Reihe von Phosphonitril­
chloriden erhalten werden kann, von denen bisher diejenigen mit bis 
zu 7 Atomen Phosphor isolirt wurden, während die höheren GJieder 
untrennbare Gemische darstellen. Jede dieser Verbindungen liefert bei 
der VerseHt\ng eine Säure mit derselben Anzahl von Stickstoff- und 
Sauerstofflltomen. Die ersten vier existiren in zwei Formen, in der 
Lactamform (PN02 H2)n, Metaphosphimsäuren von ringidrmiger Oon­
stitution, nur in neutraler oder saurer Lösung entstehend, und in der 
Form offener Ketten (PN02H2 \ + H20, die sich unter dem Einflusse 
von Alkalien bildet. Sobald n = 7 ist, wahrscheinlich auch, wenn n > 7, 
ist nur nooh die zweite Form existenzfähig. Diese Verhältnisse werden 
durch stereochemische Erörterungen im Sinne der Anschauungen von 
Wislioenus und der Baeyer'schen Spannungstheorie erklärt. Es 
wurde ferner versuoht, duroh Einwirkung von gl!.8förmigem oder starkem 
wässerigen Ammoniak auf die erwähnten Ohlorverbindungen zu Amiden 
der Metaphosphimsäuren zu gelangen . • Die erhaltenen Verbindungen ent­
spraohen aber in Zusammensetzung und Eigensohaften nicht ganz den 
Erwartungen. (Amer, Ohem. Journ. 1898. 20, 740.) sp 

Rutheniumtetroxyd. Eine Explosion. 
Von Jas. Lewis Howe. 

Bei der Darstellung von Rutheniumtetroxyd durch Einleiten von 
Chlor in d&S geschmolzene Gemenge von Aetzkali und Salpeter wurde 
d&S Product nioht, wie allgemein üblich, in alkoholisohe Kalilauge ge­
leitet, sondern, um elf für sioh zu isoliren, erst in eine leere kleine 
Flasche, und erst aus dieser gelangte übersohüssiges Tetroxyd und Ohlor 
in ein zweites Gefäss mit verdünnter alkoholischer Kalilauge, ungefähr 
10 Proc. Alkohol enthaltend. Naohdem etwa ö g Tetroxyd ..gesammelt 
waren, verstopfte sioh dl!.8 Ohloreinleitungsrohr, woduroh die Kalilauge 
in d&S Gerlias mit trockenem Tetroxyd zurückstieg. Die Folge war 
eine äusserst heftige Explosion, Als Ursache ist die äW!serst schnelle 
Reduotion des Tetroxyds und die daduroh erzeugte Wärme zu betrachten, 
Ein Tropfen Rutheniumtetroxyd, in Berührung mit Gummi, Holz oder 
vielen anderen organisohen Substanzen gebraoht, explodirt augenblioklioh. 
Wird etw&S Sohwefel in flüssiges Tetroxyd gebraoht, so bedeokt es sioh 
allmälioh mit einem sohwarzen Niedersohlage, und naoh wenigen Augen­
blioken findet Explosion statt, es soheint also unter diesen Bedingungen 
auoh Sohwefel reduoirend zu wirken. Der diohte, sohwarze Rlluch, der 
sioh bei der Explosion des RuO, entwiokelt, ist leicht löslioh in Salzsäure, 
daher wahrsoheinlioh RUiOa. (Ohem. News t898. 78, 269.) sp 

Die Darstellung von Zlrkonlamnltrlden. 
Von J. Merritt Matthews. 

Wird die duroh Einleiten von trookenem Ammoniakgas in die 
ätherisohe Lösung von Zirkoniumtetraohlorid erhältliohe Verbindung 
ZrOI,.8NHa im Stiokstoffstrome bei völligem Aussohluss von Luft zur 
Rothgluth erhitzt, so hinterbleibt ein leichtes, perlgraues Pulver, welches 
annähernd der Formel ZraNe entspreohend zusammengesetzt ist. Erhitzt 
man Zirkoniumtetraohlorid in einem Strome von trookenem Ammoniak­
gl!.8 zur Rothgluth, so entsteht zunächst die Verbindung ZrOI,. 4 NBs, 
welohe jbei stärkerer Erwärmung ein etw&S dunkler graues, amorphes 
Nitrid der Zusammensetzung ZrliNs hinterlässt. Beim Erhitzen im 
Wasserstoffstrome gehen beide Nitride unter Entwicklung von Ammoniak 
in metallischesZjrkonium über. (Journ.Amer.Ohem.Soo.1898.20,843.) sp 

Derivate der Tetrachloride von Zirkonium, Thorium und Blei. 
Von J. Merritt Matthews. 

Nitrile, Nitrosylohlorid, Sohwefelmonoohlorid, Phosphorohloride, Di­
oyan, Ohloroyan verbinden sioh nioht mit den genannten Ohloriden. Da· 

gegen geben Ammoniak, sowie fette und aromatische Amine Verbindungen 
ähnlich wie mit den Tetraohloriden von Silicium, Titan und Zinn. Im 
Bleitetrachlorid sind zwei Atome Ohlor ausserordentlioh labil; durch 
die Verbindung mit den Aminen werden sie stabiler, dooh zeigen sie 
auch hier noch die Tendenz, Zersetzungen herbeizuführen. Die im Ein­
zelnen besohriebenen Verbindungen sind im Allgemeinen luftbeständig, 
ohne Neigung zur Krystallisation. Beim Erhitzen spalten sie sioh in 
Ohlorhydrate der Amine und Dioxyde; nur die Bleiverbindungen hinter-
lassen Diohlorid. (Journ. Amer. Ohem. Soo. 1898. 20, 815.) sp 

Derivate der Tetrabromide von Zirkonium und Thorium. Von 
.J. Merritt Matthews. (Journ. Amer. Ohem. Soo. 1898. 20, 839.) 

Kaliumfcrro- und .ferrioyanid als Reagentien. Von Robert 
Mel drum. (Ohem. News 1898. 78, 269.) 

3. Organische Chemie. 
Notiz tiber die Formhydroxams!tul'e. 

Von J. U. Nef. 
Im Hinbliok auf die Mittheilung von Schroeter t ) bemerkt Verl., 

dass L. W. Jones in seinem Laboratorium die Formhydroxamsäure 
sohon vor einiger Zeit rein dargestellt und darüber vor 8 Monaten im 
Amer. Ohem. Journ. berichtet hat. Diese Arbeit bringt auch die ex­
perimentellen Grundlagen für die Angabe, dl!.8s die Formhydroxim-

säure HO,N:C<~H (nioht die Formhydroxamsäure HO .N~>C: 0) 

spontan in Kohlensäure zerfällt. Verf. glaubt s ioh daher zur Bitte be­
reohtigt, ihm dieses Arbeitsgebiet für einige Zeit zu belassen. (0. chem. 
Ges. Ber. 1898. SI, 2720.) s 

Einwirkung von Acetylen auf lIercurinltrat. 
Von K. A. Hofmann. 

Aus heisser Merourinitratlösung, die mit Salpetersäure angesäuert 
war, erhielt Verf. duroh Einleiten von Aoetylen eine Verbindung der 
Formel OiHga NOa H, Verf. betraohtet sie als einen dreifaoh substituirten 

Aldehyd, dem wahrsoheinlich die Oonstitutionsformel NOO~~>C.C<~ 
zukommt, die er demnäohst näher begrÜDden will. (D. ohem. Ges. 
Ber. 1898. SI, 2783.) s 

Ueber das Propylnltramln und seine Derivate. 
Von H. Umbgrove und A. Franohimont. 

Zur Darstellung des bereits bekannten Propylnitramins ging Vert. 
von dem Dipropyloxamid aus, welches duroh absolute Salpetersäure 
ohne allzugrosse Wärmeentbindung in dss Dipropyldinitrooxamid 
OON .NO i .OaH7 
I , einen in Aether leicht löslichen, in Wasser unlöslichen 
CON .NOi .OaH7 
Körper übergeführt wird. Ammoniak zerlegt die Nitroverbindung in 
Oxamid, ausserdem bildet sioh die Ammoniakverbindung des Propyl­
nitramins, aus welcher letzteres mitte1st verdünnter Sohwefelsäure ab­
gesohieden werden kann. Die Eigensohaften des so gewonnenen Propyl­
nitramins untersoheiden sioh kaum von dem von Thomas dargestellten 
Körper. Wird d&S Silbersalz des Propylnitramins mit Aethyljodid und 
Aether zunäohst bei gewöhnlicher Temperatur, sohliesslioh bei 50 0 
behandelt, hierauf das Jodsilber abfiltrirt und der vom Aether befreite 
Rüokstand im Vaouum in eine gekühlte Vorlage destillirt, so geht 
zunäohst Wasser, welches erstarrt, und eine braun gefärbte Flüssigkeit 
über, welohe unter Entbindung eines G&Ses farblos wird. Dei wieder­
holtem Fraotioniren bei 60-610 unter 18 mm Druok erhielt man das 
Iso-Aethylpropylnitramin OaH7NlIOiOiH6 als eine farblose Flüssig­
keit, welche bei weiterer Destillation nicht mehr zersetzt wurde, und 
die eine Lösung von essigsaurem a-Naphthylamin selbst naoh Zusatz 
von Zink nioht färbte. Beim Erhitzen des ersten Destillates auf 60 
bis 70 0 entweioht Stiokstoff, und es bilden sich Propionaldehyd, weloher 
duroh die Bildung von Skatol nachgewiesen wurde, und wahrsoheinlioh 
auoh Aoetaldehyd. Das Iso.Aethylpropylnitramiu liefert beim Erhitzen 
mit Alka.li Stickstoff und eine ölige Sohicht - Oondensationsproduote 
des Propionaldehydes. Ansser dem beschriebenen Körper entsteht bei 
der Weohselwirkung von Propylnitraminsilber und Aethyljodid eine 
geringe Menge Aethylpropylnitramin; in grösserer Menge erhält 
man dieses Nitramin duroh längeres Erhitzen von Propyljodid mit 
Aethylnitraminkalium bei Gegenwart von Methylalkohol. Aethylpropyl­
nitramin bildet eine farblose Flüssigkeit, die unter 22 mm Druck bei 
108 0 siedet. In oono. Sohwefelsäure ist der Körper etwas löslioh; beim 
Verdünnen der Lösung mit Wasser entweiohen rothe Dämpfe, und beim 
Erhitzen der Flüssigkeit und darauf folgenden Neutralisiren wirkt 
diese stark reduoirend auf Fehling'sche Lösung. Aetzalkalien zer­
setzen das Aethylpropylnitramin in Propylamin, salpetrige Säure und 
wahrsoheinlich Acetaldehyd, welcher durch das Alkali verharzt wurde. 
Es bleibt somit, wie sohon van Erp beobachtet hat, dl!.8 Alkyl mit 
grösserem Kohlenstoffgehalte auoh in den Zersetzungsproduoten an 
Stiokstoff gebunden. Eine Fraction des rohen Aethylpropylnitramins, 

I) Chem.-Ztg. Repert. 1898. 2.2, 286. 
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welche schon bei 65 0 unter 20 mm Druck destillirt, reagirt heftig mit drückt werden. Als Zersetzungsproducte der isomeren Nitramine bei 
conc. Schwefelsäure und ist eines der Isomeren des Aethylpropyl- der Einwirkung von 40·proc. Schwefelsäure entstehen neben Stickoxydul 
nitramins. Durch Wechselwirkung von Aethylnitraminsilber und Propyl- zwei Alkohole, von denen derjenige, welcher sich von dem an den 
jodid erhält man das Iso.Propyläthylnitramin. Bei der Reinigung des Stickstoff gebundenen Alkyl ableitet, zugleich einen ungesättigten Kohlen­
Rohproductes durch Destillation im Vacuum geht bei gewöhnlicher wasserstoff liefern kann, d. h. wenn das Alkyl keine Methylgruppe ist. 
Temperatur und unter 30 mm Druck nebe»: Wasser eine l~icht.beweg~.iche Analog verhält es sich bei den sauren Nitraminen, von denen alle mit 
Flüssigkeit von dem Geruche des Propionaldehydes In dIe gekühlte Ausnahme des Methylnitramins neben dem Alkohol einen Kohlenwasser­
Vorlage über, das Iso-Propyläthylnitramin C~H6N~0~Cs~' Man stoff als Zersetzungsproducte lieferten. Diese Art der Spaltung ist bei 
erhält es bei 650 und 20 mm Druok als rothe Flüssigkeit, die nach den Stiokstoffverbindungen nicht neu, man findet sie z. B. bei der Zer­
kurzer Zeit farblos wird. Alkali zersetzt das Nitramin beim Erhitzen setzung der Tetraalkylammoniumhydrate. (Rec. trav. chim. des Pays-
in Stiokstoff und Acetaldehyd, welch letzterer verharzt wird. Zum Bas et de la BeIge 1898. 17, 287.) 8t 
Vergleiche hat Veri. auch das Iso-Propylmethylnitramin aus Methyl- Ueber die EInwirkung von Wasser auf Dibromacroleln. 
nitraminsilber und Propyljodid bei Gegenwart von Aether dargestellt. Von C. Lobry de Bruyn. 
Das wiederholt fractionirte Iso-Propylmethylnitramin CHsN!j0~CsH7 Wird Dibromacrole'io. mit einer conc. Natriumacetatlösung erhitzt, so . 
wurde sohliesslioh durch Destillation bei 510 C. unter 18 mm Druck bildet sich nach Piloty unter Abspaltung von Bromwasserstoff das 
gereinigt und stellt eine farblose Flüssig~eit dar] welche beim Des.tilliren Monobromacrole'in CH!l : CBr. CHO. In ganz l'.nderer Richtung verläuft 
nioht mehr gefärbt wird, und selbst beIm Erhitzen auf 1.000 kelO Gas die Reaotion bei der Einwirkung von Wasser. Wird Dibromaorole'in 
entbindet, jedoch die Lösung von essigsa~em ~.Nap~thylau:in star~ mit viel Wasser unter Umschütteln am Rückflusskühler erhitzt (Verf. 
färbt. Die Zersetzung des Iso-PropylmethylnltramIns beIm ErhItzen mit wendet auf 0,68 g Aldehyd 200 ccm Wasser an), so entsteht zwar auch 
Alkali verläuft nach der allgemeinen Regel, d. h. es entsteht Stickstoff Bromwasserstoff; entfernt man diesen mit BJeicarbonat und Silberoxyd 
und wahrsoheinlich Formaldehyd, keineswegs jedoch Propionaldehyd. und dampft das Filtrat im Vacuum ein, so hinterbleibt ein beinahe farb-

Verf. hält es für wahrsoheinlich, dass ausser den bekannten, be- loser Syrup, dessen wässerige Lösung Feh li n g'sohe Lösung schon in 
sobriebenen Isomeren der neutralen Nitramine, welche aus den Silber- der Kälte stark reducirt. Essigsaures Phenylhydrazin soheidet aus der 
verbindungen gewonnen werden, sich bei dieser Reaction nooh andere Lösung des Syrnpes gelbbraune Nadehi ab, deren Sohmelzpunkt an­
Isomere bilden. Denn unerklärt ist bis jetzt der Untersohied, dass alle nähernd mit dem des Glycerosazons übereinstimmt. Es ist daher 
auf oben erwähnte Weise gewonnenen Rohproduote der Nitr~mine e~e äusserst wahrsoheinlich, dass das Dibromacrole'in durch Wasser in den 
Färbung mit essigsaurem a-Naphthylamin zeigen, während die ReactIon Glycerinaldehyd übergeführt wird: CH~Br. CHBr. CHO + 2 H~O = 
bei den genügend gereinigten Körpern bisweilen fehlt, d. h. wenn man CR!jOH. CHOH. CHO + 2 HBr. Naoh der titrimetrischen Bestimmung 
dieselben so lange destillirt, dass keine Zersetzung durch diese Operation des Bromwasserstoffs wurden 97 Proc. des angewandten Dibr?macrole'ios 
mehr eintritt. Bei diesen Isomeren, welohe keine Reaotion mit a·Naphthyl- naoh obiger Gleichung umgesetzt. Bemerkenswerth ist, dass der er­
amin geben, tritt selbst auf Zusatz von Zink keine Färbung ein, während halte ne Syrup sohon nach mehreren Tagen seine vollständige Lösliohkeit 
die übrigen neutralen und sauren Nitramine mit. a-Naphthylami~ ste~s in Wasser in Folge theilweiser Polymerisation einbüsst. Erhitzt man 
auf Zusatz von Zink reagiren. Naoh der Verf. AnSicht zersetzen slCh die den unlöslichen Theil mit Wasser und einigen Tropfen Säure, so zeigt 
vermutheten isomeren Nitramine bisweilen schon bei gewöhnlioher Tem- die erhaltene Lösung wieder reducirende Wirkung gegen Fehling'sche 
peratur in Stiokstoff, Wasser und Aldehyd. Auch die Sohwärzung der Lösung. Die Umsetzung des Dibromaoroleios mit Wasser erfolgt, wenn 
bei der Gewinnung des Iso-Propylmethylnitramins nachträglioh hinzu- auoh in sohwächerem Maasse sohon bei gewöhnlioher Temperatur. (Rec. 
gesetzten SilberverbindUllg ist vielleicht duroh die Zersetzung eineE trav. chim. des Pays-Bas et de la BeIge 1898. 17, 259.) st 
solohen isomerenNitramins zu erklären. Die Verf. hoffen, die neuen Körper Ueher Diazomethan und Nitrosoacylamine. 
durch Anwendung eines Destillirapparates, mit welchem bei gewöhnlioher 
Temperatur und im vollständigen Vacuum gearbeitet werden kann, isoliren Von H. v. Pechmann. 
zu können. (Reo. trav. chim. des Pays-Bas et de la BeIge 1898.17, 270.) st Die Darstellung von Diazomethan aus Nitrosomethylurethan und 

alkoholischem Kali liefert nur 50 Proo. der theoretischen Ausbeute. Es 
Ueber die Elnwirkung von verlaufen also Nebenreaotionen, zu deren Studium Verf. einige kohlenstoff-

Schwefelsliure auf aliphatische Nltramlne und Ihre Isomere. reichere Nitrosoaoylamine darstellte und daraufhin untersuchte. Mit 
Von A. Franohimont und H. Umbgrove. waohsendem Moleculargewicht nimmt die Ausbeute an Diazoverbindung 

Aus den Untersuohungen der Verf., welohe die Einwirkung von ab. So lieferte Nitrosoäthylurethan nur 20 Proc. Diazoäthan, während 
Sohwefelsäure auf die versohiedenen Nitramine studirten, ist Folgendes Phenyldiazomethan auf diesem Wege überhaupt nicht zu erhalten war. 
hervorzuheben: Die Metallderivate der sauren aliphatischen Nitramine Bezüglioh der Einwirkung von Alkali auf Nitrosomethylurethan ergab 
verhalten sioh 40-proo. Sohwefelsäure gegenüber genau wie die freien sich, dass letzteres auf dreierlei Weise verändert bezw. verseift werden 
Nitramine; Unterschiede der Kalium-, Silber- und Queoksilbersalze konnten kann. Hauptreaction: 1. Abspaltung des Oarbäthoxyls unter Bildung 
nioht beobachtet werden. Neutrale Nitramine, in denen das Wasserstoff- von Aethyloarbonat und Nitrosomethylamin bezw. Diazomethan: 
atom duroh ein Alkyl ersetzt ist, das ohne Zweifel auoh an den Stiok- COOC H H 
stoff gebunden ist werden von der 40-proo.Sohwefelsäure nicht an- N(CHs)<NO j 5+H!j0 = COOC2H6.OH+ NCCHs)<NO etc. 
gegriffen. Daraus' schliesst Verf., dass bei Nitraminsalzen durch die Nebenreaotionen: 2. Abspaltung der SHckoxydgruppe unter Bildung 
Schwefelsäure das saure Nitramin frei wird, und dass das ersetz- COOO H 
bare Wasserstoffatom dieser Nitramine eine Rolle bei der Reaction spielt. von salpetriger Säure und Urethan: N(CHs)<NO 2 6 + H20 = 
Die Isomeren der neutralen Nitramine reagiren sohon bei gewöhnlioher NOtR + N(CHs) <HCO 0 C2H6 . 3. Abspaltung beider Aoyle unter 
Temperatur mit 40·proc. Schwefelsäure und zwar viel leichter als die 
sauren Nitramine. Erstere müssen daher eine andere Struotur als die Bildung von primärem Carbonat, salpetriger Säure und Methylamin: 
sauren Nitramine haben. Für diese leitet Verf. die provisorisohe Formel N(CHs)<NCOOOC2H6 + 2 H~O = COOC

2
H5. OH + N02H + NHs . CHs. 

von ihrer Bildungsweise ab, d. h. dass das ersetzbare Wasserstoffatom 
und ebenso das Metallatom, sowie das Alkyl in den Salzen bezw. in den Im Sinne der Hauptreaction verläuft die Zersetzung auoh, wenn man 

/0\ an Stelle von Alkali gewisse Aminbll.sen, am zweckmässigsten Benzyl-
neutralen Nitraminen an Stiokstoff gebunden ist, z. B. CnH!ln+lN- N. amin, einwirken lässt. Zu obigen Spaltungsreaotionen können auch noch 

R
/\O/ secundäreReactionen treten, z.B. der Zerfall von Diazomethan inStiokstQff 

und Aethylen: 2 CR2N!j = CH~: CH~ + 2 N2• Eine ähnliohe Spaltung 
Für die isomeren Nitramine kann man entweder die diazokörperähnliohe beobaohtete Verf. beim Nitrosobenzylurethan, welohes beim Erwärmen 

C 't]" N N 00 TT mit alkoholischem Kali J' edenfalls zunächst in Phenyldiazomethan übergeht, nD 2D+1 = - n.D~n+1 . 
Formel 11 oder die von Brühl aufgestellte das aber im Augenbliok seiner Entstehung weiter verändert wird und 

o unter anderenProduoten Stilben liefert. (D. chem.Ges.Ber.1898. 31,2640.) s 
Cn H2n + 1 N-N-OCn H~ n -+- 1 Condensatlonen zwischen Malonester und Aldehyden Formel \ / wählen Die langsame Einwirkung 

o . unter dem Einflusse von Ammoniak und organischen A.mlnen. 
der 40-proo. Sohwefelsäure auf die sauren Nitramine bei gewöhnlioher Von E. Knoevenagel. 
Temperatur kann man sich in der Weise erklären, dass sich das Wasser- Verf. berichtet über eine Reihe von Oondensationen. Unter Ver-
stoffatom unter dem Einflusse der Säure von dem Stiokstoff entfernt zicht auf die Einzelheiten sei bemerkt, dass die Condensation fetter 
und sioh dem Sauerstoff nähert, wobei Körper von derselben Structur Aldehyde mit Malonsäureester unter dem Einflusse von Aminen vor-

CIlH21l + 1 N=N-OH wiegend im Verhältnisse von 1:2 Mol. erfolgt. Dagegen geht die Re-
wie die neutralen Nitramine entstehen, 11, welche aotion zwischen aromatischen Aldehyden und Malonester zwisohen gleiohen 
.. .... .0 . Molecülen vor sich. So wurde z. B. Benzylidenmalonester aus 

slCh Jedooh wle dle Dlazokörper sofort zersetzen. DIe lelohte Zersetz- Malonester und Benzaldehyd duroh Condensation mittelst Piperidin er-
ba.rkeit könnte auch duroh die Formel CnH2D + 1 N\_ Y-OH ausge~ halten, Cuminylidenmalonester auf dieselbe Weise aus Cuminol 

0' I und Malonester eto. (D. ohem. Ges. Ber. 1898. 31, 2585.) s 
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Einwirkung des Dicyans auf Acetessigester und Acetylaceton. 

Von W. Traube. 
Beim ~in1eiten von Cyangas in kalt gehaltene alkoholisohe Lösungen 

von Aoete~slgester bezw. Aoetylaoeton soheiden sioh bei Gegt'nwart einer 
nur g~rIngen Menge Natriumäthylat Verbindungen aus je 1 Mol. 
AcetE sslgester und Cyan, bezw. Acetylsoeton und Cyan krystallinisch 
aus. Dieselben haben die Zusammensetzung CSHIONliOs bezw. C7HsN20 ll • 

Diese Verbindungen haben saure Eigenschaften lösen sich sohon in 
der Käl~e leic~t in ~ässerigen Al~a1ien und kÖnnen daraus sogleich 
du:ch. Mmeralsam;en wlede~ abgeschlede~ werden. Lässt man sie längerFl 
Zelt In der ~lkallsc~ reaglrenden Flüssigkeit, so spalten sie Blausäure 
ab, und es bilden slCh nach den Gleichungen: 

CSH10N20S = RCN + CHs . CO. C(CN)H. COO. CliHG und 
C7HaN20 ll = RCN + (CHsCOh C(CN)R 

der bereits bekannte Cyanacetessigester und das bis dahin nooh 
unbekaunte Cyanacetylace ton. Letzteres ist ein niedrig schmelzender 
flüohtiger Körper von stark sauren Eigenschaften der aus Carbonate~ 
Kohlensäure austreibt. Neben diesen Körpern entstehennoohsclohe, die auf 
1 Mol. Cyan 2 Mol.-des anderen Körpers enthalten. Sie sind leicht löslich und 
bleiben in dem Alkohol zurück. (D. ohem. Gßs. Ber. 1898. 31, 2938.) s 
Einwirkung von KallumsnUhydrat auf o-Cyanbenzylchlorld. 

Von S. Gabriel und E . Leupold. 
Ga briel ll) erhielt vor einigen Jahren durch Einwirkung von Vitriolöl 

auf o·Cyanbenzylrhodanid die Verbindung CaH7NS. Diese kann auch 
erhalten werden, wenn man o-Cyanbenzylcblorid mit alkoholisohemKalium­
suI.fhydrat .zusammen brin~t: CN. ~eH4 . CRlICl + K8H = KCl + Ca H7 NS. 
WIrkt Kahumsulfhydrat langer em, so entsteht eine tief braun gefärbte 
Verbindung CisHI08s aus der ersteren (Cyanbenzylmercaptan) : 

2 CN,' CeH, . ?HlI . SH.+ HliS = 2 NHs + C16H10Ns• 
Es durfte zWIsohen belden Verbmdungen hei kürzerer Einwirkung von 
überschüssigem Kaliumsulfhydrat ein Zwischenproduct erwartet werden 
welohes die Verf. jetzt auch erhalten haben, CaHe8 l1 , welches sie al~ 
Dithiophthalid CoH,<~~lI>S auffassen. Es krystaHisirt in farblosen 

oder schwach röthlichen Blättchen vom Schmp. 68 o. Lässt man seine 
Lö~ung in ~oholischem Kaliumsulfhydrat über Nacht stehen, so geht 
es In den Körper ClsHIOSS über: 2 CaHoS li = HlIS + C16H108s. Dieser 
Austritt von 1 Mol. Schwefelwasserstoff aus 2 Mol. Dithiophthalid ent­
sprioht der Formulirung: 

C6H,<~~>9 CoH,<C~~>9 
Hlle = .. 

CsH,<~~1I>9 CoH,~gS>S 
Diese Constitutionsformel des Körpers CloH10S;' stimmt damit überein 
dass derselbe bei der Oxydation mit Salpetersäure neben 8Clhwefelsiiur~ 
eine in orangegelben Nadeln sublimirende Verbindung ClGH 108a.+ 60= 
= 80s + H~O + CIGH88~Oll liefert. Diesem Dithiodiphthalyl kommt 
dann die von obiger Constitutionsformel aus leicht verständliche Structur 

00 
CoH,< C >9 

Cl zu. Durch Oxydation des Dithiodiphthalyls mit rauchender 

CoH.<CO>S CoH,<ggOH 
Salpetersäure gelangten die Verf. zur Diphthalylsäure: ., 

CO 
CoH'<COOH 

deren Bildung sich gleiClhfalls leicht ergiebt. (D.ch.Ges.Ber.1898.S1, 2646.) s 
Ueber das Verhalten von substituirten Aminonltrllen 

gfgen aromatische Aldehyde bei Gegenwart von Alkali. 
Von W. v. Miller und J. Plöchl. 

Bei der Einwirkung von aromatischen Anilverbindungen auf Cyan­
k~lium erfolgt nicht, wie man bei der Aehnlichkeit der Anilverbinoungen 
mit den Aldehyden erwarten mÖClhte, eine Benzoinreaction, sondern es 
entstehen unter vorhergehender Aufspaltung der Reagentien substituirte 
Säureamide. Benzylidenanilin und Cyankalium wirken z. B. auf einander, 
wie ein Gemisoh von Benzylidenanilin, Bittermandelöl und Blausäure, 
nnd zwar so, dass zunächst Phenylacetonitril entsteht, welches dann in 
alkalischer Lösung die Bestandtheile des Bittermandelöls in der Weise 
aufnimmt, dass sich das Benzylidenphenylacetamid bildet. Die substituirten 
Aminonitrile nehmen demnach die Bestandtheile des Aldehyds in demselben 
Sinne auf, wie die des Wassers. In dem einen Falle entstehen Säure­
amide, 1m anderen Falle die Alkylidenderivate derselben. Dass diese 
neue Darstellungsweise substituirter Säureamide eiDe allgemein gültige 
ist, beweisen die Verf. durch eine ganze Reihe entsprechender Arbeiten. 
(D. chem. Ges. Ber. 1898. 31, 2699.) s 

Einfache Ueberftibrung der Pyrazolone In Pyrazole. 
Von A. Michaelis und R. Böhmer. 

Beim Erhitzen mit Phosphoroxychlorid wird aus dem Phenylmethyl­
pyrazolon glatt 1 Atom 0 und 1 Atom R abgespalten und der Sauer-

t) D. chem. Ges. Ber. 1890. 23, 2478. 

stoff durch 1 Atom Chlor ersetzt: 
N.CsH6 

N/ CO ... 6... 
C(CHs) • CHli C(CHs). CH 

Die Reaction verläuft quantitativ. (D. ehem. Ges. Ber. 1898. 31,2907.) s 
Elnwlrknng von HydrazInhydrat auf Phenole. 

Von L. Hoffmann. 
Hydrazinhydrat setzt sich, im geschlossenen Rohre damit auf 1600 

6 Stunden lang erhitzt, mit Naphtholen zu Naphthylhydrazinen um. Es 
wurde so reines a- und ß-Naphthylhydrazin dargestellt. Auoh die 
Umsetzung des Phenols und die Bildung von Phenyl hydrazin wurde 
erreicht, aber erst bei 2200. (D. chem. Ges. Ber. 1898. 31, 2909.) s 
EInwirkung von QnecksUberchlorid auf wUsserige Phenollösung· 

Von B. Grützner. 
Erhitzt man eine 5-proc. wässer ige Phenollösung, die bei gewöhnlicher 

Temperatur mit Quecksilberchlorid gesättigt wurde, bis zum Sieden so 
scheiden sich nach dem Erkalten glitzernde Kryställohen ab, deren M~nge 
sich durch wiederholtes Erhitzen der abfiltrirten Flüssigkeit vermehren 

lässt. Es entstehthierbeiOxyphenylq ue cksil berchlorid CoH.<OH 
Hg Cl 

n~h der Gle.ichung: CeHGOH + HgClg = GeH,.OH.HgCI + HCI. 
Emfaches ErhItzen genügt also, um den Austausch von Wasseratoff gegen 
die HgCl-Gruppe zu bewirken. (Areh. Pharm. 1898. 286, 622.) s 

Notiz über die Condensation von Mande18iinrenltrll mit Phenolen. 
Von A. Bis trzycki und H. Simonis. 

Da das Mandelsäurenitril durch Mineralsäuren leicht Z\l Mandelsäure 
verseift werden kann, und da letztere leioht mitte1st 73-proc. Schwefel­
säure mit Phenolen condensirbar ist, wurde zu diesem Zwecke das 
käufliche Mandelsäurenitril direct verwendet. Der erwartete Erfolg ist 
in der That eingetreten. Ist das Nitril rein, so verläuft die Reaction 
schon beim Erwärmen im Wasserbade, so besonders beim p.Kresol und 
ß-Naphthol. (D. chem. Ges. Ber. 1898. SI, 2812.) s 

PrlmiLre Chlorstibine der aromatischen Reihe. 
Von J. Hasenbäumer. 

Während bis jetzt nur tertiäre und wenige seoundäre Stibine der 
aromatischen Reihe bekannt waren, gelangte Verf. zu primären, zum 
Monophenylchlorstibin Co H6 • 8bClll durch Einwirkung von Antimon· 
trichlorid auf Triphenylstibin im geschlossenen Rohre bei 240 0 im Sinne 
der Gleichung: (CoH5)aBb + 2 SbC]! = 3 CeH6 • SbCl~. Das Monophenyl­
chlorstibin bildet farblose, bei 580 schmelzende Krystalle. Durch Alkali 
wird es in Monophenylstibinoxyd CeH6 .SbO übergeführt. Letzteres 
schmilzt bei 1500, besitzt einen unangenehmen Geruch und wird durch 
Salzsäure in das Ohlorid zurück verwandelt. Monophenylstibinsulfid 
CeH5. SbS, erhalten durch Auflösen des Oxyds oder Chlorids in Ammoniak, 
Sättigen mit Schwefelwasserstoff und Ansäuern mit Salzsäure. Das aus· 
gesohiedene Sulfid wird aus Alkohol umkrystallisirt. - Mon 0 p h eny I te tra­
chlors tfbin C,ff5 . BbC)" erhalten durch Sättigen eiDer ätherischen Lösullg 
des Chlorids mit Chlor, hinterbleibt beim Verdunsten des Aethers als 
hygroskopische KrystallmasBe. Es wird duroh Wasser in Monophenyl­
stibinsäure CoH5.SbO(OH}~ übergeführt, eine weisse, sehr voluminöse 
Masse, die beim Trocknen in ein feines, weisse8, auschoinend amorphes 
Pulver übergeht, unlöslich in Wasser, leicht löslich in Ammoniak, 
ätzenden und kohlensauren Alkalien. Das Natrium- und Kaliumsalz sind 
krystallinisch, in Wasser leicht löslich. (D. chem. Ges. Ber. 1898. S1, 2910.) s 

Die Aether des Tolncbinonoxims 
und ihre Beziehung zur RauDllsomerie des Stlclcstoifs. 

Von John L. Bridge und Wm. Conger Morgan. 
BridgeS) hatte festgestellt, dass der Benzoylester des Chinonoxim­

diohlorids beim Kochen mit Alkohol zwei Monochlorohinonoxime lieferte, 
welche er als Isomere in dem Sinne betrachtete, dass Cl in 0- bezw. 
1n-Stellung zur N. OR- Gruppe stände. Dieselben Isomeren wurden er­
halten duroh Bchandlung von Monochlorchinon mit Rydroxylaminohlor­
hydrat und Benzoylirung des Produotes. Nach den Untersuchungen 
Kehrmann's 4) sollte aber hierbei nur die m-Verbindung entstehen, 
und sind die beiden Verbindungen als raumisomer zu betrachten. Die 
Frage könnte definitiv entschieden werden, wenn es gelänge, 0 - und 
m-Chlorphenol in die entsprechenden Chlorchinonoxime zu verwandeln. 
Da. dies nicht gelang, hingegen die 0- und rn-Kresole durch die Ein­
wirkung von salpetriger Säure leicht in die entspreohend eonstituirten 
0- und m-Toluchinonoxime übergehen, wurden diese der Esterificirung 
unterworfen und in der That zwei isomere Benzoylester der m -Ver­
bindung erhalten, während der Benzoylester der o-Verbindung allem 
Anscheine naoh einheitlich ist. Da dieser sehr charakteristisch ist, konnte 
auch leicht in Bestätigung der Kehr mann 'schen Regel nachgewiesen 
werden, da.ss bei der Einwirkung von Hydroxylamin auf Toluchinon keine 
Spur des o-Toluchinonoxims entsteht. (Amer.Chem.Journ.1898.20,761.) sp 
--I)-Lieb~ Ann. Chem. 1894. 217, 79. ') D, chem. Ges. Ber. 1888, 21, 3315. 
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DIe Peracetyllrnng des Phenacetlns. 
Von A. Bistrzyoki und F. Ulffers. 

Duroh Behandlung von Phenaoetin mit Essigsäureanhydrid am 
RüokfiulIskühler gelangten die Verf. zu der Diaoetverbindung, dem 
v-Diaoetphenetidin CSH60. CeB",. N(COCHa)2' Es krystallisirt aus 
Ligroin in concentriooh gruppirten, flachen, glänzenden, farblosen Nadeln 
vom Schmelzpunkte 63,5-54 o. Die physiologisohe Prüfung ergab bei 
Thierversuchen, dus es bereits in kleineren Dosen ähnliohe Erscheinungen 
hervorrief, wie Phenaoetin. Die klinische Prüfung ergab, dass bei gleiohen 
Affectionen die Wirkung des Diacetphenetidids keine wesentlich andere 
war als die des Phenacetins. In mehreren Fällen war die Dafl6r der 
Wirkung eine geringere. Es ist gegen Luftfeuohtigkeit empfiudlich­
Abspaltung von Essigsäure -, weshalb das weitere klinische Studium 
aufgegeben wurde. (D. chem. Ges. Ber. 1898. 81, 2788) s 

Wirknng der A.epfelsUnre auf Paramldophenetol. 
Vo». G. Campanaro. 

Die Studie betrifft die Wirkung einer zweibasisohen Oxysäure 
auf Paraphenetidin. Duroh Erwärmen äq uimolecularer Mengen Aepfel­
säure und Phenetidin auf dem Wasserbade bis zur Bildung einer gleich­
förmigen Flüssigkeit entsteht nach dem Erkalten eine violette krystalli­
nische Masse, aus der duroh Umkrystallisation aus warmem Wasser 

CHs-COOH-NHi -CaB",-0.C,H6 
saures Phenetidinmalat 11 in weissen, 

CHOH-COOH 
bei 1600 schmelzenden Kryatallen erhalten wird. Duroh Erwärmen derselben 
im Schwefelsäurebade auf 1800 verwandeln sie sioh unter Wasserabgabe 

CH2-CO-NIICeH,-OC2B"6 
theilweise in v·Aethoxyphenylmalaminsä.ure I , 

CHOH-COOH 
welche duroh Natriumoarbonatlösung gelöst und aus der Lösung duroh 
Salzsäure niedergesohlagen wird, theilweise in p-Aethoxyphenylfumar­

CH-CONH-Ca H, -OCSH6 
amid 11 , welohes bei der Behandlung mit der 

CH-CONHCa H, -OC,H6 
alkalisohen Lösung als Rüokstand bleibt, sich aber in Alkohol löst und 
duroh Umkrystallisiren aus diesem Lösungsmittel gereinigt wird. Die 
Sohmelzpunkte dieser Verbindungen sind 166 bezw. 2140. Letztere 
fixirt leioht 2 Atome Brom und verwandelt sioh in p -Aethoxyphenyl­
dibromsucoinamid, Sohmp. 199 o. (Gazz.chim.ital. 1898.28, 2.VoJ., 192.) t 

Naphtholquecksllberverbindnngen. 
Von E. Bamberger. 

Eine Lösung von Queoksilberoxyd in heissem Eisessig soheidet beim 
Versetzen mit einer eisessigs auren Lösung von p-Naphthol fast momentan 
Naphtholqueoksilberacetat als krystallinisohen Niedersohlag ab. Das 

P-N aph tholqueoksilberaoetat CloH8<~!' O. COCHs oder (J-Oxy­

naphthylqueolrsilberacetat bildet weisse glänzende Nadeln, die in den 
meisten der üblichen Lösungsmitteln äusserst wenig löslioh sind j leicht 
löslioh in NatrolIlauge, woraus es durch Essigsäure unverändert wieder 
ausgeschieden wird. - Das Queoksilberradioal ist nur locker mit dem 
Naphtholreste verbundenj kocht man das Salz einige Augenblioke mit 
verdünnter Salzsäure, so erfolgt beim Abkühlen eine Aussoheidung reinen 
(J·Naphthols. - Das a-Naphthol kann ebenso leicht in das Queoksilbersalz 
verwandelt werden. Es scheidet sich aus der essigsauren Lösung erst 
auf Zusatz von Wasser aus. (D. chem. Ges. Ber. 1898. 31, 2624.) s 

Um,randlung Ton GeranlnmsUnre in Citronensäure. 
Von Ferd. Tiemann. 

Die betreffende Geraniumsäure wurde aus Oitral über das Citraloxim 
und Geraniumsäurenitril, duroh Verseifen des letzteren, dargestellt. Zur 
Gewinnung der Citronellsä.ure wurden 20 g Geraniumsäure mit 200 g 
Amylalkohol am Rückfiusskühler gekocht und rasoh hinter einander mit 
20 g Natrium in Stüokohen versetzt. Das Reactionsproduct wurde in 
Wasser gegossen, vom Amylalkohol befreit, duroh Schwefelsäure die 
Citron&llsäure in Freiheit gesetzt, ausgeäthert und der naoh Absieden des 
Aethers bleibende ölige Rüokstand unter vermindertem Drucke destilJjrt. 
Die Citronellsäure OloH1SO, ging bei 157-157,5 0 über. Die synthetische 
Oitronellsäure ist optisoh inaotiv. (D. ohem. Ges. Ber. 1898. 81,2899.) s 

Einwirkung Ton Monochloraceton 
auf Chinolin und verwandte Basen. 

Von W. Goehlioh. 
Durch Einwirkung von Monoohloraoeton auf Chinolin erhielt Verf. 

im Sinne der Gleiohung: 
Cl 

OvH,N + CHa.OO.CHs01 = COH7N<CHs .CO.CHs 
Chinolylaoetonylohlorid, welohes aus der Lösung duroh Qntlok­
silberohlorid als Doppelsalz gefällt wurde. Letzteres wurde duroh H2S 
zerlegt und aus der filtrirten Lösung mitte1st Platinchlorids das Doppel­
salz (C,U7N. CHs . CO. CH2Cl)sPtCI, dargestellt. Bei der Einwirkung 
von Monoohloraoeton auf Tetrahydrochinolin wurde nioht das er­
wartete Tetrabydroohinolylacetonylchlorid, sondern das ohlorwasserstoff­
saure Tetrabydroohinolin erhalten. Ebenso wurde mit Methylohinolin 

(Chinaldin) im Wesentliohen nur salzsaures Methylchinolin neben einer 
nur geringen Menge von Methylohinolylacetonylohlorid erhalten. Auch 
auf CodeIn findet die Einwirkung nicht in der erwarteten Weise statt. 
(Aroh. Pharm. 1898. 236, 635.) s 

Ueber Neudn und einige Verblndnngen. 
Von W. Gubewitsoh. 

Verf. beschreibt zunächst die Darstellung des Neurins aus Trimethyl­
amin, das aus Tetramethylammoniumjodid dargestellt wurde, und der 
zwischen 130,6 0 bis 131,6 0 siedenden Fraction von einige Male fractio­
nirtem Aethylenbromid. Hierauf bespricht er die Darstellung und Eigen­
schalten versohiedener Neurinverbindungen: 

Neurinchlorid N - 01- (CHs), -CH: CHs, 
Neurinpikrat CaHs(NO,)a-O-N(CHs)s. CH: CH" 

Neurinplatinohlorid (C5H12NCl)s + PtCI" 
Neuringoldcblorid C5H12 NCI + AuCls und 

Neurinquecksilberohlorid 1. CüHnN01 + 6HgCIs i 2. C5H12N01+HgCJ~. 
Die verdünnten wässerigen Lösungen von Neurin werden beim Kochen 
nicht zersetzt, aus conc. Lösungen entweicht dabei Trimethylamin. 
Neurin wird in verdünnten Lösungen weder beim Kochen mit cono. 
Barytwasser während 12 Stunden, nooh bei der Einwirkung von Natrium­
alkoholat in der Kälte während 24 Stunden zersetzt. Die mit Sa.lzsäure 
angesäuerten wässerigen Lösungen von Neurinchlorid können auf dem 
Wasserbade ebenfalls ohne Zersetzung erwärmt werden, (Zwohr. physiol. 
Chem. 1898. 26, 176.) (i) 

Lanrotetanin, das A.lkaloid der Rlnde von Tetranthera cltrata. 
Von J. D. Filippo. 

Die erste Angabe über einen giftigen Bestandtheil, La.urotetanin, 
in vielen indisohen La.uraceen machte vor einigen Jahren Greshoff. 
Verf. stellte das Laurotetanin dar duroh Peroolation der Rinde mit essig­
säurehaltigem Alkohol, Alkalischmaohen des Auszuges mit Natrium­
oarbonat und Ausschütteln des Alkaloids mit Aether. Das La.urotetanin 
krystallisirt aus Aether in fast farblosen, zu Rosetten gruppirten Nadeln, 
die bei 1340 schmelzen. Es hat die Zusammensetzung C1oHu N06, ist 
leioht zersetzbar und besonders duroh seine stark reducirenden Eigen­
schllftencharakterisirt. DasLa uroteta.ninhyd rochlorid C19 HsaN05.H01 + 6HsO, duroh Neutralisation einer alkoholischen Laurotetaninlösung mit 
Salzsäure erhalten, bildet beim Verdunsten der Lösung farblose, pris­
matisohe Nadeln, aus Wasser umkrystallisirt dioke, zu grossen Rosetten 
gruppirte Nadeln. Das Hydrobromid und das Hydrojodid krystallisiren 
mit je 2 Mol. Wasser. Aus dem Verhalten des Laurotetanins gegen 
Jodalkyle ergab sich, dass es eine secundäre Base ist. Das Zeisel'sohe 
Verfahren ergab die Anwesenheit von 3 Methoxylgruppen O. CHs. Ferner 
wurden 2 Hydroxylgruppen festgestellt, so dass die Formel des Lauro­
tetanins in CuHn (0. CHs)s(OH)2' NH aufzulösen ist. Die physiologisohe 
Untersuohung ergab, dass es ein krampferregendes Gift ist. (Aroh. 
Pharm. 1898. 286, 601.) s 

Ueber Hydurinphosphorsäure. Von Emil l!'ischer. Ist bereits in 
der nChemiker-Zeitung"6) mitgetheilt worden. (D. ohem. Ges. Ber. 
1898. 81, 2546.) 

Ueber das Purin und seine Methylderivate. Von Emil Fisoher. 
Ist gleichfalls schon in der "Chemiker-Zeitung" 8) referirt. (D. ohem. 
Ges. Ber. 1898. 81, 2560.) 

Condensation von Malonsäure mit aromatischen Aldehydel1 duroh 
Ammoniak und Amine. Von E. Knoevenagel. (D. ohem. Ges. Ber. 
1898. 81, 2596.) 

Zur Kenntniss der sog. Nitroazoparaffine. Von E. Bamberger. 
(0. chem. Ges. Ber. 1898. 31, 2626.) 

Ueber eine eigenthömliche Oxydation oyklisoher Aminbasen. Von 
E.Bam berg er u. A. v. Goldberger. (0. ohem.Ges. Ber. 1898. 31,2636.) 

Ueber Aminoaldehyde. Von E. Maa.ss und R. Wolffenstein. 
(D. chem. Ges. Ber. 1898. 81, 2687.) 

Ueber die Einwirkung von Zimmtaldehyd auf Phenyltoluidoaceto­
nitril. Von W. v. Miller u. J. Plöohl. (D.ohem.Ges.Ber.1898.81,2718.) 

Reduotion der Aoon- zu Paraconsäure. Von H. Reitter. (D. 
ohem. Ges. Ber. 1898. 81, 2722.) 

Ueber Condensation acidylirter Malonester mit Benzalaoetessigester. 
Von E. Kno evenagel u. W. Faber. (D.ohem. Ges. Ber. 1898. 81,2768.) 

Ueber neue Repräsentanten primärer Diazofarbstoffe der Benzolreihe. 
Von C. Bölow und H. Wolfs. (D. chem. GeB. Ber. 1898. 81, 2776.) 

Ueber V·Oxyphenylphthalide und ihre UeberCührung in Anthracen­
derivate. Von A. Bistrzyoki und D. W. Yssel de Sohepper. (0. 
chem. Gas. Ber. 81, 2790.) 

Condensation von Mandelsäure mit p-Naphtnol, Resorcin und Orcin. 
Von H. Simonis. (D. chem. Ges. Ber. 1898. 31, 2821.) 

Zur Kenntniss einiger Abkömmlinge des Bromäthyl- und Brom­
propylamins. Von S. Gab r i e I und E. Leu pol d. CD. ohem. Ges. 
Ber. 1898. 81, 2832.) 

- Ueber Carvenon. Von Ferd. Tiemann und Fr. W. Semmler. 
(0. ohem. Ges. Ber. 1898. 81, 2889.) 

6) Chcm.-Ztg. Ropcrt. 1898. 22, 17. 8) Cbem.-Ztg. 1898. 22, 855. 



No. 38. 1898 CHEMTKER-ZEITUNG. 835 
Ueber das Chlorphosphin des Q·ChlortoluolB. Von P. Melohiker. 

(D. ohem. GeB. Ber. 1898. 31, 2915.) 
Einwirkung des Schwefelammoniums auf nitrirte aromatisohe 

Nitramine und Nitrosamine. Von J. Pinnow und P.Oesterreioh. 
(D. ohem. Ges. Ber. 1898. 31, 2926.) 

Ueber das Verhalten einiger Gruppen oyklischer Verbindungen zu 
metallischem Natrium. Von K un z -Kro. us e. (Aroh. Pharm.1898. 236, 561.) 

Ueber Pyridylacetonylohlorid und Acetonylpiperidin, die Einwirkullge:­
produote von Monochloro.oeton auf Pyridin und Piperidin. Von D. 
Knuttel. (Arch. Pharm. 1898. 236, 580.) 

Methylallylmilchsäure und Dimethylhydrofurancarbonsäure. Von 
H. de Haven-Boyd. (Lieb. Ann. Chem. 1898. 303, 171.) 

Ueber Condensationsproduote der Phenyl-i-crotonsäure und über 
isomere Lactone von r-Ketonsäuren. Von J. Thiele. (Lieb. Ann. 
Chem. 1898. 303, 217.) 

4. Analytische Chemie. 
Bestimmung von Wasserstoff, ][etban und Stickstoff in Gas­

gemischen durch fractlonirtc Verbrennung mit Kupferoxyd. 
Von E. Jäger. 

Die bisher übÜohen Methoden der technischen Ga.sanalyse zur Be­
stimmung von Wasserstoff und Methan durch fractionirte Verbrennung 
mit Luft leiden an dem Uebelstande, dass man wegen der grossen 
nöthigenLuftmenge bei der gebräuohlichenBiirettengrösse nur mit kleinen 
Gasmengen arbeiten kann, so 
dass leicht grosse Fehler ent­
stehen. Verf. verbrennt daher 
solohe Gasgemisohe ' mit Kupfer­
oxyd, anstatt mit Luft. Er hat 
zunäohst dem Dreiweghahne der 
B u n te-Bürette eine etwas andere 
Einriohtung gegeben, die den 
Anschluss des Verbrennungs- (' ~~~..iiiF"" 
Apparates erleichtert. Sieistnaoh rll 
der nebenstehenden Zeichnung - - ; 
leicht verständlich. Leitet man f 
ein Gemisoh" von Methan und 1 
Wasserstoff bei 2500 über das I 
Kupferoxyd, so verbrennt n ur I' . v II ~_ 
der Wasserstoff. Aus der Con- Z,," Kil .p'pt r L 
traotion nach 2 - 3 - maligem ---,';""-.:1.---' 

Hin- und Herleiten ergiebt sioh 
seine Menge. Zur Bestimmung 
des Methans erhitzt man das 
Kupferoxyd zur Rothgluth. Kleine Correcturen müssen angebracht 
werden für die Volumänderung des Kupferoxyds bei der Reduotion und 
für den Sauerstoff der Luft, die in dem Verbrennungsröhrchen enthalten 
war. Sie sind leicht zu bestimmen, und das Verfahren giebt dann 
sehr gute Resultate, wie die Beleganalysen des Verf. zeigen. (Journ. 
Gasbeleuoht. 1898. 41, 764.) bb 

Beitrag zur PrUfung von Elsenmennfge. 
Von H. Baucke. 

Da der Preis der Eisenmennige im Allgemeinen von der Farben­
nüance &bhängig ist, wurden aus gelber Eisenerde durch Mahlen, Auf­
schlemmen, Waschen des geschlemmten Prodactes und verschieden 
starkes Brennen 6 Eisenmennige von brauner bis dunkel purpurfarbiger 
Nüance hergestellt. DerWassergehalt der erhaltenen 6 Mennige schwankte 
zwisohen 4 62 Proo. und 0,06 Proc., welch letzteren die 2 am stärksten 
gebrannten' Prodacte zeigten. Der Gehalt an Eisenoxyd betrug bei der 
am sohwächsten gebrannten braunen Eisenmennige 83,44 Proc. und stieg 
bei den stärker erhitzten, dunkel purpurfarbigen Sorten bis auf 91 Proo. 
Schon beim ersten Brennen wird der Gehalt an organischer Substanz 
erheblich geringer (das Rohmaterial enthielt 6,57 Proo. organisohe Sub­
stanz das erste Brennproduct dagegen 0,99 Proo.), währen!i dieselbe bei 
den ~tark gebrannten Sorten verschwindet. Trotz des starken Glühens 
bleibt das Eisenoxyd so gut wie vollständig löslich in Salzsäure. Was 
die speoifi;!chen Gewiohte der versohiedenen Eisenmennige anbetrifft, so 
findet eine erhebliohe Zunahme derselben bei fortgesetztem Brennen 
statt; bei dem ersten Brennproduote betrug das spec. Gew. 8,484, bei 
den 110m stärksten gebrannten Sorten 4,462 bezw. 4,463. In der Be­
stimmung des spec. Gewiohtes von Eisenmennigen hat man demnaoh 
ein Mittel in der Hand, den Grad der Glühhitze, welohem das Material 
unterworfen wurde, zu beurtheilen. Selbstverständlich ist Bedingung, 
dass die Eisenmennige eine bestimmte Zusammensetzung, ca. 85 Proo. 
Eisenoxyd 10 Proc. Thon, enthält, d. h. dass absiohtliohe Zusätze fremder 
Körper, z.'B. Schwerspath, ausgesohlossen sind. Bei der Bes~immung 
des spec. Gewiohtes muss man mit ausgekochtem Wasser arbeIten ~nd 
das Pyknometer naoh der Besohickung mit dem teingebeutelten Materiale 
und dem ausgekochten Wasser 1/, Std. in eine siedende Koohsalzl?sung 
stellen damit bei wiederholtem Sohütteln alle Luftbläschen entwelohen. 
Versu~he, welche Veri. bezüglioh Feststellung der Widerstandsfähigkeit 

gegen Säuren ausführte, zeigten, dass die Säurebestäudigkeit der Eisen­
mennige beim fortgesetzten Glühen wäohst. Sahon das Roth, d. h. das 
dritte Glühproduct, zeigt im Vergleiche zum Braun eine wesentlioh grö9sere 
Widerstandsfähigkeit gegen Säuren, welohe sioh beim Purpurroth noch 
beträchtlich erhöht. Die Feststellung der Korngrösse der verschieden 
stark geglühten Eisenmennige mitte1st Schlemmprooesses ergab, diss 
der Gehalt an unvollkommen zerriebenem Materiale mit stärkerem Glühen 
abnimmt. Naoh des Verf. Vorschlag soll eine Eisenmennige einen ge­
wissen Minimalgehalt an Eisenoxyd, z. B. 80 Proc., besitzen. Ein Materia.l 
vom spec. Gew. 4,2 durfte hinsiohtlioh der chemischen Eigensohaften den 
Bedürfnissen der Praxis am besten entsprechen. Die feinere Vertheilung 
von Partikelchen, aus welchen das Material besteht, ist 0 h ne Eiofl ss 
auf die Säurebeständigkeit. (Ztsohr. anal. Chem. 1898. 37, 668.) st 

Ueber die Trennung des Eisens 
vom Zirkonium und gewissen anderen verwandten Metallon. 

Von J. Merritt Matthews. 
Die salzsaure Lösung wird sorgfältig zur Trookne gebraoht und 

unter Einleiten von trookenem Salzsäuregas mit absolutem Aethel' be­
handelt. Hierbei geht Eisenchlorid vollständig in Lösung, während 
reines Zirkoniumoxyohlorid zurüokbleibt. Auf dieselbe Weise kann man 
das Eisen auoh von Thorium, Cerium, Titan, Lanthan, Neodym und 
Praseodym trennen. Die Trennung von Eisen und Thonerde auf ähn­
lich& Weise ist bereits früher von Goooh und HaventJ angegeben 
worden. (Journ. Amer. Chem. Soo. 1898. 20, 846.) sp 

Bestimmung 
des Kohlensiiul'cgehaltes in mousslrendon Gotritnken. 

. Von A. Gawalowski. 
Zuerst werde an der versohlossenen Flasche behufs späterer Volumen­

ermittelung der Flüssigkeitsstand markirt. Darauf bohre man mit einem 
Mohr'schen langen, event. bis auf den Boden der Flasohe zu führenden 
Kohlensäurehahn , der als Dreiweghahn eingeriohtet ist und ein s06en. 
Modell-Manometer von Eoka rd t- Cannstatt-Stuttgartträgt, in der Stellung, 
in weloher niohts entweichen kann, den Kork an. Die Untersuohungs­
flasche ist mit einer Flasohe von etwa doppeltem Volumen mitte1st einer 
Sicherheitskugelröhre, diese dann wieder mit vier mit titrirter Baryt­
lauge gefüllten Absorptionsflaschen verbunden. An die vierte, derselben 
ist noch ein Absorptionsrohr für Wasserdampf und daran em Natron­
kalkrohr angefügt; es empfiehlt sich auoh, um sioh zu überzeugen, dass 
alle Kohlensäure absorbirt worden ist, das aus letzterem austretende 
Gas nochmals in Barytlauge zn leiten. Nach Druokablosung am Jdano­
meter stelle man durch geeignete Drehung des Dreiweghahns Communi­
cation der ersten beiden in einem Gefässe mit Koohsalzlösung stehenden 
Flasohen her und wärme dieselben naoh und naoh an. Die kohlensaure 
Flüssigkeit steigt dabei unter Entweiohen von Kohlensäure nach und 
nach in die zweite Flasohe über; man regulire die Hahnstellung und das 
Erhitzen so, dass völlige Absorption der Kohlensäure möglioh ist und das 
Uebersteigen nicht zu plötzlich erfolgt. Zuletzt erhitze mau zum kräftigen 
Sieden. Sohlieselioh verbinde man das hintere Ende des Natronka.lkrohrs 
mit einem Aspirator und sauge nach wieder geänderter Stellung des Dreiweg­
hahns,der zu diesemZweckeauchnoch einen in geeigneter Wejseangebrachte~ 
Stutzen trägt, von Kohlensäure befreite Luft duroh den ganzen Apparat. 
Die Menge der ausgetriebenen Kohlensäure bestimmt Verf. duroh Zurtick­
titriren der Barytlauge im naoh Absetzen des kohlensauren Baryts ab­
gehobenen aliquoten Theile und aus der event. Gewichtszunahme des 
Natronkalkrohrs. Die Baryttiterflüssigkeit stellt sioh Verf. in der Weise 
her dass er einer Lösung von 130 g krystallisirtem reinen Chlorbaryum 
so ~iel Salmiakgeist hinzufügt, als 17 g Ammoniakgas entsprioht, und 
auf 1 1 ergänzt. Verf. untersoheidet auch Gesammtkohlensäure und 
Genusskohlensäure (letztere die nach kurzem Oeffnen der Flasohe in 
der Flüssigkeit zurüokblei?ende), und es k~nne~ mit dem .Apparate. auch 
beide neben einander bestimmt werden. DIe DIfferenz belder bezeichnet 
Verf. als TreibkohJensäure. (Ztsohr,ges.Kohlensäure-Ind. 1898. 4, 409.) IJ 

Die Bestimmung des Schwefels in .bphalt. 
Von E. H. Hodgson. 

Die besten Resultate ergab die Methode von Carins, wobei Verf. 
zunächst 1/~ g Asphalt mit 15 ccm rauchender S.alpetersliure(I,GOspso. ~ew.) 
im Wasserba.de bei ausgezogener, aber Dloht gesohlossener Oapillare 
ca. 6 Std. auf 80 - 90 0 erwärmt, dann erst nch Zufögung von nooh 5 oom 
Säure die Capillare sohliesst und allmälich auf höhere Temperaturen, 
zuletzt auf 180-200 0 , erhitzt. Es wurden ferner das Defiagrations­
verfahren (mit Salpeter, Soda un~ Potasche), ~a9 Natriumsuperox>:d­
verfahren und Es oh k a' s Methode (ElDäsoherung mit gebrannter Magnesia) 
geprüft. Der letzten Methode giebt Verf. wegen der leiohten Ausführbarkeit 
und des Fortfalls besonderer Vorsiohtsmaassregeln den Vorzug. (Journ. 
Amer. Chem. Soc. 1898. 20, 883.) sp 

Zum BIlltnachweis mitte1st der Gun.Jakprobe. 
Von Ed. Sehaer. 

Hochoonoentrirtt>, 65-80-proo. wässerige Chloralhydratlösungen er­
wiesen sioh als ein vorzügliohes Lösungsmittel für Blntflecke. Selbst 
seit längerer Zeit e.uf Leinwand oder ähnliohen Materialien eingetrock-
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nete Blutflecke wurden - zumal wenn sie vorher mit kleinen Mengen 
E !!sigsäure benetzt worden waren - von einer etwa 70-proc. Chloral­
hydratlösung nach relativ knrzer Zeit aufgeschlosson und alImälich voll· 
kommen in Lösung übergeführt. Zur Prüfung "versetzt man den Aus­
zug mit etwa dem gleichen Volumen einer l·proc. Lösung von GU8jakharz 
in der concentrir ten Chloralhydratlösung. (Arch. Pharm. t898. 236, 571.) s 

Zur hygienischen Untersuchung des Meerwassers. Von G. Romij n. 
(Ber. pharm. Ges. 1898. 8, S8G) -----

16,23 Proc., der Vergährongagrad zwischen 44,9-64,67 Proc.! der 
Stickstoff zwischen 0,064 und 0,098 Proo., der Aschengehalt zWIschen 
0,177 und 0,23 Proo. und die Phosphorsäure zwischen 0,062 und O,094Proc. 
Dar Kohlensäuregehalt der Berliner Biere betrug im MittelO,S8, bei Kannen­
bieren 0,29, Berliner Weissbier mit du.rchsohnittlich 11,6 Proo. Stamm­
würze enthält 0,62 Proc. Bestätigt wird die Gefahr der Kannenfüllung für 
Kohlensäuregehalt undHaltbarkeit. (Wochenschr.Brauerei 1898.15,509.) p 

DIe Zusammensetzung von Ohloweinen. 
Von Albert W. Smith und Norman Parks. 

5. Nahrungsmittel-Chemie. Die auf dem Markte gekauften Weine des nördlichen Ohio zeigten in 
Ueher dIe Znsammense1zung yon ßitren des Jahres 1898. der Zusammensetzung beträchtlicheAbweiohungen von den Durchsohnitts­

werthen fran2.ösischer, deutsoher und californischer Weine. Um zu ent-
Von Reinke und Donath. scheiden, ob dies auf allgemein üblichen Fälschungen oder auf der ab. 

Zur Untersuchung kamen 56 Biere nord- und mitteldeutscher Herkunft, weichenden Beschaffenheit der Traub~n beruht, wurden in den Jahren 
sowie aus Bayern und Oesterreich. Nicht zur Veröffentlichung gelangten die 1894 und 1895 Proben der hervorragendsten Weinarten von Ohio ge. 
Analysen von Bieren obergähriger Führung, die von 5-13Proc. Stammwürze keltert und in der allgemein gebräuchlichen Art Wein daraus bereitet. 
zeigten, ferner den untergährigen Einfachbieren (meist 5-8 Proo. Stamm- Die Tilbelle I giebt die Analysen-Resultate von diesen Proben in Gew.­
würze),sowievon aussergewöhnlich starken Bieren für weiternVersand. Die Proc., Tilbelle TI dil'jenigen einer Zahl von typischen Proben, die auf 
Saccharometeranzeige der Biere schwankte zwischen 2,16 und 6,91 Proc., den Märkten des nördliohen Ohio gekauft wurden. Die bedeutendsten 
der Alkohol zwischen 3D,~1 Sund 4,73 .. Proo

b
·, das wir~lihche ~xthract z9w8i~chend Untersohiede gegenüber europäischen Weinen zeigen der Glycerin- und 

3,72 und 7,45 Proo. le tammwurze ewegte SIO ZW1S J en , 't un der Aschengehalt. . 

Tabelle I. 
flaYlo. CnlAwba Cen tcnnln!. W erdelI. rrart{or,1. Dcln.ware. RI,·.lJng. Nlng.r •. C. 1Awba ClltAwba 

No. T. No. fI. No. llr. CUJlcord. 1'·CR. 

Spec. Gewicht. . . . . . . . 
Gcsatnmtl;iiurc 1118 E ssigsäure . 
Alkohol ....•..... 
Glycerin . . . . . .. 

· 0,9921 . 
. 0,27 
12,0 
.0,55 

· 0,9971 . . 09959 . • l ,OOLO . . 0,993.1 . . O,99iO. . O,n977 . .0,9909 . .1 ,0060. . 0,9931. .0,9918 . .0,9972 
.0,23 . 0,il2 .0.30 .0,36 .0,91 .0,30 .1 ,46 .0,26 . .0,26 .0,37 
.7,90 10,5 . 8,20 .7,40 . 5,10 11,5 .3,30 .8,77 11,4 .8,82 
. 0,36 .0,51 . 0,40 .0,42 . 0,29 . 0,45 .0.39 .0,60 .0,50 .0,95 
.1,51 .3,66 .1,28 . 1, 1 .1,65 .1 ,65 .2.29 .1,68 .2,00 .3,86 
.0.14 . 0,15 .0.11 . 012 .0.10 

· 1 ,9;~ 

· 0 29 
· 8,,15 
· 0,42 
· 1,61 
· 0,14 

Festo Bestllndlheile . . 
Aschengehalt • . . . • 
Phosphorsäureanhydrid . 
Zuckcr . .... .. . 

· O.1·t 
. 0,01» 
· 0,11 

· 0,005 
.0,13 

. 0,00 .0,003 .0,001 . OJlO9 
.0,16 .0,12 .0,12 .0,12 
.0,003 .0,005 .0,00.1 .0,007 .0,005 .0,008 

· 0,12 .0,11 · l ,M . 0,11 . Oll 
Stickstoft . . . . . . . . . . 
F!ü~htig.c Säure als E ssigsäure 

· 0,007 · 0,009 .0,008 
. 0;92 

.0,007 .0,005 . 0,011 
.0,12 . 0,10 .0,10 .0,07 
.0,005 .0,017 .0,008 .0,008 .0,013 

" emstelll . . . ' .' . . . " . 0,31 . 0,28 
I'reie Weinsäure . . . . . .. . 0,05 . 0,10 
'l'lI.nnin . . . . . . . . . . . . . . 001 . 
Glycerin in Theilen 7. \1 l00'1'h. Alkohol 4,5 . 4,8 

Tab l' lle H. 
r .; 

;: ~ 

Art. .. ... 
?J E 
~~ 

~;:: 

Saurer Cut/nI ba. l ,·t2. ,Hl . . 0,20 . 
1,42 . . ll ,V5 .. 0,16 . 
1,M . 9,86 .. 0,15 . 
] ,59 . . 15,65. . 0,09 . 
1,45. . 10,2.1 . . 0,2·1 . 
2,26 . . 10,57 .0,14. 
1,75 . 9,24. . 0,10 . 

, • 1,36 . . 10,45 .. O,I :l . 

. 0,015 . 

. 0,22 . 

. 0,27 . 

. 0,4;; . 

. 0,30 . 

. 0,27. 

. 0,20 . 

. 0,1 
SÜ8>" cr Catallba . 13,7 . 20,:!0. . 0,40 . . 0,38 . 

. 0,23. · 1·1,0 . l :j 0 . . 0,27 . 
· 16,9 . 12,10 . . 0,15 . 
· 15,9 9,80 . . 0,15 . 
· 18,9 9,07. . 0,17 . 
· 15,0 9,92. . 0,21 . 
.].1 .19,3 . 020 . 
. 20,3 ,92 .. 0,19. 

. 0,15 . 

• . . . . 10, . 18,7 . 0,24 . 
l'nli forni cd'ort wein 11 ,6 . 16,7 . O,RO . 

Old Angelika. • 
' herrv. . . . 
Tiersteillcr . 

)lUSCl\leller 

13,11. . 16 H . 0,25 .. 0,30 . 
· 15.1 . 17,a . 0,25 . 

4.71. . 13,R . 0,31 . 
1,57 . 9 29. . 0,22. . 0.30 . 

· 16,2 . 17,2 . 0.22 . . 0,0. 
• . 15,1 . 20,7 . 0,21 .. 0,20 . 

(.Tt' UID. Amu·. Uh".ll . 'Je. 18118 iW. 87~ . ) 

.0,031 .0,20 
. 0,40 . 0,30 . 0,23 
.0,12 · 0,11 . 0,0 

. O,O! .0,02 
.4,6 .4,9 .4, 

~ 
" " >. 
Ö 

. 0,57. 

.0,51 . 

. 0,67. 

. 0,45. 

. 0,:18 . 
· O,:W . 
. 0,27 . 
· 0,4!l. 
.0,33. 
.0,46. 

.0,17. 

.0,24. 

.0,2.' . 

.0.49. 

.0,31. 
· o,ao . 
. 0,30. 
. 0,31 . 
. 0,45 . 
· O,n7 . 
.0,09. 
. 0,33 . 

0,15. 
0,1 
0,11 . 
0,26 . 
0,20 . 
0,2 
0,25 . 
0,30 . 

.13,00 . 

. 12,7 

. 16,4 

. 1'4.2 

.1-1,5 

.13,6 

. 14,7 

.15,4 
9,1 

.13,2 

. 14,2 
3,1 

. 13,2 

~ ~~ ~ 
g ~ ~:t 
t: =~'; 
~ ~~~ ° .o,ao ° .0,45 ° . 0,20 
o .0,il2 ° . 0,20 ° . 0,30 ° .0,17 
0 ' .0.33 ° .0,31 ° .0,19 
() . 0,20 
o -

. 0,90. -
o -
o -

. 1,47. -

° ° ° ° ° ° ° ° sp 

1. Pharmacie. Pharmakognosie. 
Ueber das Pho pl101Öl. 

Von H. Ekroos. 
Die Versuche des Verf. über das officinelle Phosphoröl, 01, phospho­

ratum, dessen therapeutisoh wirksamer Bestandtheil der elementare 
Phosphor ist, haben ergeben, dass das Oel nur einen Theil des anfgelö3ten 
Phosphors in elementarer Form enthält. Einen auderen Thei! enthält 
es in einer Verbindungsform, welche durch Brom und duroh Salpetersäure 
gar nioht oder doch nur sehr unvollständig oxydirt wird und mit Wasser­
dämpfen nioht flüchtig ist. Die Menge des gebundenen Phosphors wäohst 
mit der Dauer dor Aufbewahrung, so dass Vorräthighalten von 01. 
phosphorntum unangebracht erscheint. - In weloher Weise der Phosphor 
in dem Phoepholöl gebunden ist, konnte Verf. bis jetzt nicht mit 
Sicherheit ermitteln. Es soheint jedoch, dass derselbe in Verbindung 
mit den Fetteäuren getreten ist. (Aroh. Pharm. 1898. 236, 627.) s 

Untersuchnlll; 
des colloldalen Qo.eck ilbers <le llan<lels, des "lIygrol,,'~. 

Von M, Hoehnel. 
Das eolloidale Quecksilber wird unter dem Ne.men "Hygrol" von der 

Chemisohen Fabrik v. Heyden-Radebeul in den Handel gebraoht. 

. 0,lL .0,12 .0,07 .0,12 .0,21 .0,30 

. 0,24 .0,31 . 0,24 .0,20 .0,16 .0,25 .0,20 

.0,09 .0,10 .0,08 .0,07 .0,05 .0,03 .0,05 

.0,03 .0,03 .0,03 .0,02 .0,02 .0,02 .0,03 

.5,7 .5,7 .3,9 11,8 .5,6 .4,4 10,7 
- --- ---
Es stellt ein sohwarzes krümeliges Pulver dar; trocken im Mör~er zerrieben, 
ballt es sich zusammen unter Abscheidung von Quecksilberkugeln. Die 
Untersuchung ergab, dass das Präparat beträchtlioh verunreinigt ist. 
Drei zu versohiedenen Zeiten gekaufte Präparate enthielten 79,67 bezw. 
77,98 und 73,21 Proc. Queoksilber, 6,84, 6,92bezw.7,62Proo. Zinn und 
1,69 bezw. 2,85 Proc. Ammoniak. Ausserdem konnten nachgewiesen 
werden: geringe Mengen von Wasser und Eisen, sowie beträohtliohe 
Mengen gebundener Salpetersäure und Citronensäure. Ebenso waren 
in der wässerigen Lösung des Hygrols neben Queoksilber Zinnsalz, 
Ammonsalz, gebundene Salpetersäure und Citronensäure naohzuweisen. 
Naoh Ansicht des Verf. ist das Hygrol zu suboutanen Injectionen uno 
brauchbar wegen des Sediments von regulinisohem Quecksilber, wegen der 
Verunreinigungen, welohe sämmtlich in die wässerige LÖilung übergehen, 
und wegen der Unbestimmtheit des Queoksi\bergehaltes, der zwischen 73 
und 80 Proo. schwankt. (Pharm, Ztg. 1898. 43, 868.) s 

Zur Darstellung einer Emulsion des Leberthrans • 
Von F . Rolla. 

Die Rinde des in Chile heimisohen Baumes Quillaya saponaria, 
welche wegen der Aehnlichkeit ihrer Wirkung als Ersatz der Polygala 
Sen e g a in der Medioin manchmal gebraucht wird, enthält ein Glykosid, 
welohes, wie Saponin, die Fette emulgiren kann. Mit 20 g solcher grob 
gepulverten Rinde und einer genügenden Menge 90proo. Alkohol stellt 
man durch eine 8-tägige Maoeration 100 g Tinctur dar, Werden S g 
soloherTinctur (oder auch weniger) mit lOOg Leberthran und 15g Glycerin 
einige Minuten lang gesohüttelt, so erhält man eine diohte, milohige, 
dauernde und angenehme Emulsion. (Boll. ohim. farmao. 1898.37,708.) ~ 

Nochmals dIe WerthbesUmmung aromatischer Wässer. 
. Von K. Dieterioh. 

Verf. kommt zu folgenden Ergebnissen: 1. Die Bestimmung des 
ätherisohen Osles allein oder die Bestimmung der aroma.tisohen Theile 
in Summa ist für die Werthbestimmung der aromatisohen Wässer von 
untergeordneter Bedeutung und erlaubt keinen maassgebenden Sohluss; 
2. nur die getrennte Destimmung des ätherisohen Oeles und des Wachses 
und der anderen überdestillirten Körper neben einander und ihr gegen­
seitiges Verhältniss gestatten wirklioh maassgebende Schlüsse. (A poth.-
Ztg. 1898. 13, 846.) s 

Zur Kenntn(ss des HeroIns. 
Von G. Wesenberg. 

Unter dem Namen Heroin wird ein neues Morphinderivat in die 
Therapie eingeführt, weloheB sich derart vom Morphin ableitet, dass 
die beiden Hydroxylwasserstoffatome duroh den E9sigsäurerest vertreten 

. d C H <OOC.CHs>NO D H . . . . k talli 
SlD : 'l7 17 OOC. CHs . as eroln 1st em weIBses , rys -

nisohes Pulver von schwaoh bitterem Geschmaok und alkalisoher Reaotion. 
Es sohmilzt bei 1730, ist in Wasser kaum löslioh I leioht jedooh auf 
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Zusatz von Säuren, schwer löslioh in Aether, aber leioht in Chloroform 
und Benzol. Beim Erhitzen mit starken Säuren wird es wie alle der­
artigen Ester gespalten unter Absoheidung von Eisigsäure. Die Rein­
heit ergiebt sich durch den Sohmelzpunkt und folgenda Proben. Mit 
Wasser geschüttelt gebe es ein Filtrat, welches durch Eisenohlorid, 
Silbernitrat, Baryumnitrat und verdünnte Schwefelsäure nicht verändert 
werden darf. Die mit Hilfe von Salzsäure oder E':lsigsäure frisch be­
reitete neutrale Lösung darf mit verdünnter Eisenchloridlösung nioht 
so f 0 r teine Blaufärbung (Morphin) geben. (Pharm. Ztg. 1698. 43, 858) s 

Datu-ra alba und das llyoscin. 
Von O. Hesse. 

Verf. kommt nach seinen Untersuohungen über die in China ein­
heimische Datura alba, welche in Süddeutsohland vielfaoh als Zier­
pflanze cultivirt wird, und über das Hyoscin zu folgenden Ergebnissen: 
1. Die Blüthen von Datura alba enthalten erhebliohe Mengan von Hyosoin. 
2. Diesem Alkaloide kommt die Formel C17HII1 NO. zu, wie dem aus 
Bilsenkraut darstellbaren Hyosoin. 3. Das genannte Alkaloid ist amorph, 
in kaltem Wasser sehr leicht löslioh und erleidet beim Ausscheiden 
durch Kalinmcar bonat keine Veränderungen. 4. Es kann duroh Ein­
wirkung von feuohtem Silberoxyd oder wenig Natronlauge nicht in Atroscin 
übergeführt werden. (Lieb. Ann. Chem. 1898. 303, 149) 

Verf. I.ült im GtgtllsalzB :u B. Schmitll, toe/eher die Base C,:III\/lO~ al8 
Scopolamill bt:eiclmet, die Idelltitilt VOll At"03Ci'l mit dem iJ/aclivt'1I cfl}Jolamill 7, 
lIaehgewiesm hat uml a{3 Hyouill ein Isomert3 (~e8 Atro]liJ/8 t.Uld IIyo~cyumill8 der 
Formel C"I1 8NO. betrachtet, dara'l f~8t, dm /lamm lIyo8cm [ib' SWIC lJase der 
angebliche'l Forlllei C'7H:1XO. ill A'M[Jruch :u ,'elmlclI. s 

Isollrllllg der Alkaloide der Kolanuss. 
Von L. Bernegau. 

Es gelang dem Verf., durch Sublimation aus frisohen NU8ssoheiben 
das Coffün in ziemlioh reinem Zustande zu erhalten, welches dann durch 
Umsublimation gereinigt wurde. Zur Prüfung der Kolanüsse auf ihren 
Gehalt an Gesammtalkaloid empfishit Verf. das Keller'l3che8) Verfahren. 
(Ber. pharm. Ges. 1898. 8, 403.) s 
Ueber die Gegenwart des Stlophantins In der Alpenrose AJglers. 

Von Dubigadoux und Durien. 
Der Milohsaft, welcher aus Einschnitten in alte Zweige der Pflanze 

ausfliesst wurde getrocknet, zerrieren, mit dem gleiohE:n Gewiohte Kalk 
versetzt ~nd mit Alkohol von 95 0 ausgezogen. Beim Verdunsten desselben 
hinterblieb eine etwas gelbliche Masse, aus der durch mehrfaohes Um­
krystallisiren das bittere, stark giftige Princip gewonnen wurde. Die 
chemisohen Reactionen nnd die physiologische Prüfung ergaben Identität 
desselben mit Strophantin. (J ourn. Pharm. Chim. 1898. 6. Ser., 8, 433.) sp 

Verwerthung roth gewordenor CarbolsKure. Von H. Bar t h. 
(Sohweiz. Woohens?hr. Chern. Pharm. 18?8. 36, 629.) 

Die gebräuohlIohen neueren Jodverbmdungen. Von A. Roderfeld. 
(Apoth.-Ztg. 1898. 18, 838.).. . 

Die neuere ärztliche Versohrelbung. Maglstralformeln und SpeCla­
litäten. Wandlungen der Pharmacie in unserer Zeit. Von G. Bardet. 
(Bull. gen. de ThOrap. 1898. 186, 673.) 

Herstellung der Ovula und Snppositorien mit festem Glycerin. Von 
Crinon. (Journ. Pharm. Chim. 1898. 8, 442.) 

Die Grundsätze bei der Prüfung neuer Heilmittel. Von W. His j uno 
(MÜDchener medioin. Wochensohr. 1898. 45, 1624.) 

8. Physiologische, medicinische Chemie. 
Die Proteide des Rtlhms. 

Von E. F. Ladd. 
Die vorliegende Arbeit will die Veränderungen zeigen, welohe beim 

Reifen des Rahms Platz greifen. Die Bestimmung der versohiedenen 
Eiweissarten gesohah naoh folgender Methode. 1. Caseln. Ung~fähr 
10 g Rahm werden mit 80 ocm Wasser verdünnt, 3 ccm gesättigter 
Alaunlösung zugefügt, gut umgerührt und nach 10 AHn. die Fällung 
abfiltrirt. 2. Al b u m in. Das Flltrat vom CaseIn wurde zum Koohen 
erhitzt naoh kurzem Stehen filtrirt. 3. Albumosen. Das FIltrat von 
der vdrigen Fällung wurde auf 60-60 oom eingedamp~t, die Lösung mit 
Zinksulfat gesättigt, nach 10-12-s1ünd. Stehen abfiltmt. 4. Pepton~. 
Das Filtrat wurde auf ein geringes Volumen eingedampft, dadurch em 
Theil des Zinksalzes entfernt, dann absoluter Alkohol zu 80 Proc. vom 
Volumen zugefügt. Naoh 12-stünd. Stehen wurde filtrir~ und mit Al.kohol 
ausgewaschen. In jeder einzelnen Portion wurde d.er Stlckst~ff bestImmt. 
Die vorhergehende Bestimmung des Gesammtshckstoffs 1m Rahm er­
möglichte eine Controle. Es ergaben sich folgende Werthe: 

No. J. (,I,eh. No. H, ge< In 
Stic]{sto[ im Casein . . . 0,237 }'roc.. . . 0,249 Proe. 

" "Albumin.. 0,035" .. 0,027 " 
" "Albumo8cD.. 0.031 " . . . 0 .03.~ " 
" "Peptoncn . . 0,023 " . . . 0,032 " 

Die Untersohiede sind mithin gering, doch soheint es, als ob das CaseIn 
im gereiften Rahm von dem im frisohen versohieden ist. (Journ. Amer. 
Chem. Soc. 1898. 20, 858.) 81) 

1) Chem.-Ztg. Repert. 1898. 22, 95. I) Ber. pharm. Ges. 1898. 8, 18. 

Ueber das Dlgltallsferment. 
Von Brissemoret und Joanne. 

Kosmann hat aus Digitalisblättern eine stiokstoffhaltige Substanz 
isolirt, welohe angeblioh wie eine Diastase wirkte, andererseits oxydirende 
Wirkung auf organi!lche Substanzen, ähnlioh der des Eisens bei Gegenwart 
von Wasser und Luft, entfaltete. Die angeblioh diastatisohe Wirkung 
beruht aber auf einer fehlerhaften Versuohsanordnung, welche organisirtell 
Fermenten den Zutritt gestattete. Dagegen besitzt der Körper in der 
That die Natur der Oxydasen. Er bläut Guajaktinotur, bildet aus Jodkali 
und Stärkekleister Jodstärke, bräunt Pyrogallol und Hydroohinon eto. 
Eine Substanz mit derselben Wirkuug wurde auoh in den Stengeln, 
Blättern und grünen Beeren des Bittersüss gefunden. Das Ferment wird 
durch das Trooknen der Digitalisblätter nioht zerstört, scheint sioh aber 
bei längerem Aufbewahren (mehr als ein Jahr) zu vermindern. (Journ. 
Pharm. Chim. 1898. 6. Ser. 8, 481.) sp 

Dle Jodsubstanz 
der Schil<ldrUse un(l ihre physiologIsche Bedentung. 

Von F. Blum. 
Auf die Mittheilungen von Roos, die den früher vom Verf. er­

haltenen Resultaten widersprechen, führt Verf. zunächst den Beweis, 
dass das "J odothyrinU weder in der Sohilddrüse präexistirt, nooh 
aus derselben ohne tieteingreifende Zeraetzungaprooesse dargestellt werden 
kann, sondern ein inoonstantes und willkürliohes SpaltllDgsproduct aus 
der Schilddrüse ist. Die vielen vom Verf. ausgoführten Analysen und 
die gefuudenen Jodzahlen der mit Jod gesättigten, vorher wirksamen 
Jodsubstanz der Sohilddrüsen sprechen dafür, dass die Jodsubstanz der 
Sohilddrüse ein ungesättigter Jodeiweisskörper ist. Diese ungesättigte 
Jodeiweisssubstanz besitzt dem normalen Organismus gegenüber toxisohe 
Eigenschaften; sie verursacht Zerfall von Körpereiweiss und Kernsubstanz 
und erhebliohe Fetteiusohmelzung. W &s die Fanction der Sohilddrüse 
anbetrifft, so befreit die Thyreoidea deu Organismus von bEstimmten in 
ihm oontinuirlich entstehenden toxisohen Subste.nzen, indem sie dieselben 
aus dem Kreislauf herausgreift j auoh besitzt sie die Fähigkeit, diese toxisohen 
Substanzen zu entgiften, und zwar mitte1st Jod. (Ztsohr. physiol. 
Chem. 1898. 26, 160.) 00 

Ueber die nach Sättigung des !mylnltrlts mit 
Kohlenoxy<l uuftretende Aendernng der Amylnitrltwlrknng 

Von Ferdinand Winkler. 
Verf. hatte früher festgestellt, dass Amylnitrit das Herz sohädigt, 

und dass dann gleiohzeitig Methämoglobin im Blute auttritt. Der 
offenbare Zusammenhang beider Erscheinungen liegs hoffen, dass beides 
vermieden würde, wenn die Bildung von Methämoglobin hintangehalten 
würde, und hierzu bot sioh das Kohlenoxyd naturgemäss dar. Die 
Versuohe wurden angestellt mit Amylnitrit, d9.s mit Kohlenoxyd ge­
sättigt wurde j dieses Präparat (Amylium nitr08um oarbonisatum) stellte 
Verf. thei1s selbst her, theils die Fabrik von Merok, welohe den CO­
Gehalt zu 0,005 Proc. bestimmte. Es sohädigt im Gegensatz zu reinem 
Amylnitrit die Herzarbeit nur vorübergehend, da.nn tritt nicht nur 
Rüokkehr zur Norm, sondern sogar eine Steigerung ein. Methämoglobin 
tritt nioht auf. Auoh das neue Präparat ist giftig, dooh liegt die Dosis 
letalis weit höher als bei reinem Amylnitrit. Sättigen des letzteren 
mit Leuchtgas, wobei offel1bar eine ohemisohe Veränderung eintritt, ergab 
keine entspreohenden Resultate. (Ztschr. klio. Med. 1898. 36, 30.) sp 

Gegenwart des Tyrosins lind Leuclns 
in einem Cystlnurie-nBrne. Elnfdches un(l schnelles Verfll.hren 
zllr Allfllndung des Tyroslus In dem !.bsatze, Grles und In den 
Steinen des Uarns, besonders wenn es mit Cystln gemengt 1st. 

Von Henri Moreigne. 
In einem Falle von Cystinurie vermuthete Verf. aus physiologisohen 

Erwägungen das Vorhandensein von Leuoin und Tyrosin im Urin. Das 
erstere konnte auch in der Lösung nachgowiesen werdon, Tyrosin aber 
nicht; dieses wurde daher in den Niedersohlägen gesucht, wo es auf 
Grund seiner äusserst geringen Löslichkeit zu erwarten war. Aber 
auoh hier konnte es in üblioher Weise nioht naohgewiesen werden. 
Verf. schlag nun ein naues Verfahren ein. Er braohte ein Körnohen 
der zu prüfenden Substanz auf einem Deokglase unter das Mikroskop 
und liess ein Tröpfchen cono. Salzsäure neben die Substanz tropfen. So­
bald die Säure mit der festen Masst! in Berilhrung kam, löste sich das 
Cystin, und Tyrosin trat in den oharakteristiso~en Nadeln, in Bündeln oder 
Sternen gruppirt, hervor. (Journ. Pharm. Chlm. 1898. 6. Sero 8, 483.) S1' 

Die GuauylsUure der PIlDkroasdrUse und derenSpaltungsproducte. 
Von I va.r Bang. 

Die Nuoleiosäure fiodet man im Organismus theils im ungepaarten 
Zustande oder gebunden an Protamin und theils in loser Verbindung mit 
Eiweiss wo man leicht die NuoleiQsäure isoliren kann, und endlioh nimmt 
man ei~e feste Verbindung zwisohen der NuoleiQsäure und dem Eiweiss 
an (Nuoleoproteid von Pankreas), bei welcher es bisher nicht gelang, die 
Nuoleinsäure zu isoliren. Von diesem Nuoleoproteid hat Hammarsten 
zuerilt eine Nucleinsäure hergestellt, und Verf. hat diese genaueruntersucht. 
Er hat die Dariltellung derselben eingehend beschrieben und dieselbe 
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Guanylsäure genannt. Letztere hat in wässeriger Lösung eine 
sch wach saure Reaction; ihre Alkalisalze reagiren neutral; sie löst sioh 
leicht in Alkali und Ammoniak und scheidet sich aus dieser Lösung 
duroh Neutralisation bezw. Ansäuern mit einer Säure wieder aus. In 
Mineralsäure ist sie leioht löslich, schwer in 6-10-proo. Essigsäure. 
Die Guanylsäul'e bildet in Wasser unlösliche Verbindungen mit den 
meisten schwHen Metallen. Die aDgeführten analytisohen Werthe stimmen 
am besten mit dtr Formel: Cu H"N1oP,0I7; Verf. sieht dieselbe nur als 
eine vorläufige an. Das Verhältniss von P: N ist 1: 6. ~ernaoh kann 
man nicht länger das Verhältniss von P: N = 1: 3 als charakteristisch 
für die NucleInsäure im Allgemeinen ansehen. - Verf. hat dann die 
Spaltungsproducte der GuanyJsäure untersuoht und gefunden, dass Guanin 
die einzige Base ist, die in der Guanylsäure gefunden wird; hiermit 
ist zum ersten Male eine Nuoleinsäure hergestellt, welche 
nur eine Xanthin base enthält. Thymin, welohes in allen Nuolelu­
säuren bisher nachgewiesen, scheint in der Guanylsäure nicht vorhanden 
zu sein. Die weiteren Untersuchungen zeigen, dass das Guanin entweder 
in fester Verbindung mit dem Kern dn GuanyJsäure gefunden wid 
oder sogar einen Theil dieses Kernes selbst ausmacht. Es ist dies ein 
weiterer Wahrscheinlichkeitsbeweis dafür, dass die Guanylsäure kein 
Thymin enthält, welohes sonst den Kern in den NucleInsäuren in Ver­
bindung mit Phosphor (Thyminsäure) bildet. Die NucleInsäuren sind 
überaus complioirte Verbindungen mit besonders wechselnder Zusammen­
setzung; diese neue Nuolelnsäure dagegen dominirt duroh ihren einfaohen 
Bau, der dafür so viel fester consolidirt ist. (Ztsohr. physiol. Chem. 
1898. 26, 133.) '" 

Ueber einige mikrochemische Reactlonen. 
Von Constantin Saint·Hilaire. 

Verf. studirte die mikrochemischen Reaotionen, um eine Methode 
zum Naohweise der Harnsäure in loco zu finden; er benutzte hierzu das 
schwerlösliohe Salz der Harnsäure mit Kupferoxydul. Das letztere wird 
aus der Lösung duroh Harnsäure aufgenommen und dort fixirt, wo 
Harnsäure in den Geweben abgelsgert ist. Das fixirte Kupfer kann 
duroh Ferrooyankalium naohgewiesen werden, indem sioh ferrooyanwasser­
stoffaauHs Kupferoxydul bildet, welohes sioh ziemlioh sohneIl zu dem 
rolhbraun gefärbten Oxydsalz oxydirt; man erhält so einen lebhaft rothen 
Farbenton an den Harnsäure enthaltenden Gewebetheilen. Verf. hat 
die Methode ausführlich besohrieben und zum Schlusse angegeben, dass 
er auch Präparate bekommen hat, bei denen er keine Kerntärbung 
hervorrufen konnte, wie z. B. bei der Niere des Triton. In diesen Fällen 
war an Stelle des Kernes das Protoplasma gefärbt; der Grund dieser 
Erscheinung liegt in der Fixirung der Objeote. Der Bestandtheil des 
Kernes, der diese Reaotion veranlasst, kann leicht aus dem Kerne ins 
Protoplasma übergehen, eine rasohe Fixirung ist daher nothwendig. 
Aus den Untersuchungen des Verf. gElht weiter hervor, dass die Kern· 
färbung nioht von Adenin oder anderen Alloxurbasen abhäDgt, wie man 
vermuthen könnte, da diese nur mit Kupferoxydul unlösliche Verbin­
dungen geben, und da sie sioh in Alkalien mehr oder weniger leicht 
lösen. Zieht man die Lösliohkeitsverhältnisse des die Kupferreaolion 
gebenden Körpers in Betracht, so wird man auf das Histon hingewiesen, 
welohes, wie die Biuretreaotion beweist, Kupferoxyd in alkalisoher Lösung 
aufnimmt. Aus den weiteren Beobachtungen zieht Verf. den Schluss, 
dass das Histon in den untersuohten Geweben als Nuoleohiston vor-
liegt. (Zlsohr. physiol. Chem. 1898. 26, 102.) 6) 

Zur Sperma-Untersuchung. 
Von B eumer. 

Die Florenoe'sohen Krystalle sind für das Vorhandensein Von 
Sperma nioht beweisend. Man kann aber ihr Auftr~ten benutzen, um 
von einem gröBseren Objecte diejenigen Theile herauszufinden, welohe 
Sperma enthalten könnten. DieBe sind dann mikroskopisch im gefärbten 
Präparate zu durchsuchen. (D. med. Woohensohr. 1898. 24, 782.) SI} 

Pharmakodynnmlsche Betrachtungen tlber dle Traubenknr. 
Von Brissemoret. 

Von den Bestandtheilen der Traube sind als Diuretioa zu betraohten 
die Glukose und die Gerbsäuren und die dazu in naher Beziehung 
stehenden .Farbstoffe. Naoh den Produoten, welche dieBe Körper bei 
der KlI.lischmelze und bei der trockenen Destillation liefern, sind sie 
entweder in die Gruppe der Phenopyronderivate oder in die der Kafftle­
säure einzureihen; in beiden Gruppen finden sich Verbindungen von 
ausgesprochen diuretisoher Wirkung. Ferner sind, wenigstens in der 
vorhandEDIln Verdünnung, als Diuretica zu betrachten die salpeters auren , 
sohwefelsauren und phosphorsauren Salze des Kaliums, welohe sich in 
der Traube finden, und auoh den freien Säuren der Traube ist eine 
derartige Rolle unbedenklioh zuzusohreiben. Die abführende Wirkung 
beruht hauptsächlich auf der Gegenwart des Weinsteins. Eine solohe' 
Wirkung würde auch das in den Kernen vorhandene Oel, welohes freie 
Fettsäuren enthält, ausüben, wenn man nioht annehmen müsste, dass 
dessen Einwirkung duroh die Cellulosehülle verhindert wird. Zum 
mindesten aber können die Kerne als meohanisohe Purgativa wirken. 

Die Stoffe sind nun in den einzelnen Theilen der Traube folgender­
maassen vertheilt: 1. In der Sohale: Farb- und Gerbstoffe, Nitrate, Glu­
kose. 2. Im Fleisch: Weinstein, freie organische Säuren, Nitrate, Sulfate, 
Phosphate, Glukose und Iuosit. 3. In den Kernen: Gerbsäure und deren 
Phlobaphen. Es ist daraus zu sohlie8sen, dass in der Gemeinsamkeit 
von Sohale, Fleisoh und Kern die Traube das Maximum ihrer Wirkung 
entfaltet. (Les nouv. remMes 1898. 14, 481.) sp 

D lchlorthymolgly kuronsUure. 
Von K. Katsuyama und S. Hata. 

BIum hat gezeigt, dass das Thymol im Organismus des Mensohen 
mit Glykuronsäure sich verbindet und als ThymoJglykuronsäure im Harn 
ausgesohieden wird. Beim Hunde iet dies nicht der Fall. Dagegen 
findet, wie die Vert. gefunden haben, im Organismus des Kaninohens 
die Vereinigung statt. Der nach der Thymolfütterung entleerte Harn 
wurde mit rauohender Salzsäure und unterchlorigsaurem Natrium be­
handelt, bis die Misohung eine gelbliohe Färbung angenommen hatte. 
Nach längerem Stehen sohieden sioh nadelförmige KrystaUe von Di­
ohlorthymoJglykuronsäure C18 Hn Cl~ Os aus, die bei 1180 sohmolzen. 
(0. chem. Ges. Ber. 1898. 31, 2583.) S 

Zwei Ausnutzungsversuche. 
Von Joh. Frentzel. 

Der erste Versuoh betrifft russisches RQggenmehlbrod. Er ergab, 
dass dieses Brot besser ausgenutzt wurde, als dies nach den Versuohen 
von Plagge und Lebbin bei deutsohen ßroden ähnlicher Zusammen­
setzung der Fall ist. Auoh das gleiohzeitig zugeführte Fett wurde vom 
Organismus in normaler Weise verwerthet. Naoh dem Sohlusse diesor 
Versuohsreihe wurde an demselben Individuum, das sioh nun in einem 
Zustande relativer Eiweissarmuth befinden musste, ein Ausnutzungs­
versuch mit "Tropon" gemacht. Derselbe ergab, dass 91,71 Proo. oder, 
wenn man den im Koth in anderer Form wie als Eiweiss vorhandenen 
Stickstoff nioht mit echnet, sogar 93,28 Proo. des zugeführten Eiweiss 
verdaut worden. (Berl. klin. Wochensohr. 1898. 85, 1103.) 

Es scheillt etwas bedelll;lieh, aus Stoffwechselversucllcn VOll lw/':er D<Jlw' all 

(i/lcl' cin:igfll Pa8011 weilgclumdc • cltlils6C :11 :i..lIct1. 8)1 

Ueber das Antlpepton. 
Von Fr. Kutscher. 

Naohdem Verf. gezeigt, dass die von Kühne und Chittenden 
angewandten Methoden zur Darstellung eines reinen Antipeptons nioht 
zur Gewinnung eines chemischen Iudividuums führen, sondern dass der 
von den genannten Forschern als Antipepton bezeiohnete Körper ein 
Gemenge heterogener Körper ist, hat er das naoh Balke's Vorsohrift 
gewonnene Antipepton untersucht und gefunden, dass die Angaben 
BalkEl's nioht richtig sind. Verf. fand im Gegentheil die überraschende 
Thatsache, dass auch das nach Balke dargestellte Antipepton ein Ge­
menge heterogener Körper ist, und dass sich dasselbe duroh Phosphor­
wolframsäure in zwei Haupttheile zerlegen lässt, einen durch Phosphor­
wolframsäure fällbaren, basenreichen und einen duroh Phosphor wolfram­
säure nicht fäll baren , der die den Dasen correspondirenden Säuren zu 
enthalten soheint Durch geeignete Methoden lassen sich beide Haupt­
theile weiter auflösen. Aus dem basenreiohen Theile haben sich bisher 
Histidin, Arginin und eine unbekannte Base, aus dem säurereiohen 
Asparaginsäure isoliren lassen. (Ztschr. physiol. Chem. t898.26, 110) '" 

Behandlung des Lupns 
mit IDjectlonen ~es neuen Koch'8chen Tilberkullns TR. 

Von F. Balzer und R. Meroier. 
Auch das neue Tuberkulin übt, allein angewendet, keine heilende 

Wirkung aus. In gewissen Fällen begünstigt es aber die Wirkung der 
örtlichen Behandlungen. Diesem Nutzen ~teht der Nachtheil von Fieber­
anfällen mit zuweilen grosser Intensität und mehrtägiger Dauer und 
das Auftreten von Kopfsohmerz und Sohwäohegefühl gegenüber. (BulI. 
gen. de TMrap. 1898. 136, 764:.) sp 

Beiträge zur Kenntniss der Ausscheidung des organisoh gebundenen 
Phosphors im Harn. Von H.Oertel. (Ztsohr.physiol.Chem.1898.26,12S.) 

Xanthinstoffe aus Harnsäure. Von E. E. Sund vik. (Ztsohr. 
physiol. Chem. 1898. 26, 131.) 

Ueber Salzlösungen bei Erkrankungen und besonders bei Infectionen. 
Von Bolognesi. (Bull. gen. de TMrap. 1898. 136, 64:1.) 

Znr Serumtherapie des Tetanus. Von Ferdinand Blumenthai 
und Paul Jacob. (Berl. klin. Wochenscbr. 1898. 85, 1079.) 

Beitrag zur Salzsäurebestimmung im Mageninhalte. Von H. Leo. 
(Ztsohr. klin. Med. 1898. 36, 77.) 

Zur Kenntniss der Wirkungsweise gewisser die Zuokerausscheidung 
herabsetzender Mittel. Von Paul Frierlrich Riohter. (Ztschr. klin. 
Med. 1898. 86, 152.) 

Phosphorstoffwechsel im 8äuglingsalter. Von Arthur Keller. 
(Ztsohr. klin. Med. 1898. S6, 49.) 
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9. Hygiene. Bakteriologie. 
Die Enteisenungsanlage der Stadt MUnchen-Gladbach. 

Von F. Hirsch. 
In dem Wasser einer neuen Brunnenanlage des Wasserwerkes von 

M.-Gladbaoh zeigte sich nach einiger Zeit soviel Eisen, 2,3 mg pro 1 I, 
dass es unbrauchbar wurde. Zur Entfernung des Eisens verwendet man 
nicht das Durchlüftungsverfahren, sondern das System nach dem Patente 
v. d. Linde und Dr. C. Hess-Krefeld, das von der Firma Büttner & 
Meyer-Uerdingen a. Rh. ausgeführt wird. Nach diesem nooh wenig 
bekannten Verfahren entfernt man das Eisen dadurch, dass man das 
Wasser durch ein Filter von harzfreien und mit Zinnoxyd überzogenen 
Holzspähnen filtrirt. Durch Vermittelung des Zinnoxydes oxydirt der 
im Wasser gelöste Sauerstoff das Ferrobicarbonat zu unlösliohem Oxyd­
hydrat. Bei der beschriebenen Anlage liefert ein Filter von 1250 mm 
liohtem Durohmeeser und 2500 mm Höhe mit einer Füllung von 1500 kg 
-Spähnen pro Stunde 30 obm eisenfreies Wasser. Bei 10-stündigem 
Betriebe und dem obeDgenannten EiseDgehalte des Wassers muss jedes 
Filter drei Mal täglioh von dem abgesohiedenen Eisensohlamme gereinigt 
werden, was duroh Spülen mit Wasser unter umgekehrter Stromriohtung 
in 1-1,5 Minuten erreicht wird. Etwa alle zwei Monate muss das 
Filtermaterial herausgenommen und mitte1st Waschmasohine gründlioh 
gereinigt, zum Theil auoh ersetzt werden; es wurden pro Filter zur 
Ergänzung jeweils 230-250 kg neue Spähne gebraucht. An Wasser 
benöthigte man zum Spülen der Filter und für die Wasohmaschine 
ca. 1,5 Proc. der Gesammtförderung. Die Filter stehen in der Druck­
leitung und verursaohen bei einer Betriebsspannung von 8 at einen Druok­
verlust von 0,4 at. Die Gesammtkosten für die Enteisenung, einschl. 
Verzinsung und Amortisation des Anlageoapitals, betragen pro 1 obm ge­
reinigten Wassers 1,04 Pf. Die Anlage arbeitet zur grössten ~ufriedenheit 
·des Wasserwerkes. (Journ. Gasbeleucht. 1898. 41, 730.) bb 

Zur Deslnfectlonswlrkung d~s Formalins. 
Von Hans Hammerl und Fritz Kermauner. 

Es ist nur dann auf eine günstige Wirkung des Formalins zu 
rechnen, wenn der Feuchtigkeitsgehalt der zu sterilisirenden Objeote 
gross genug ist, um eine für die Abtödtung von Keimen genügende 
Concentration des Formaldehyds herbeizufiihren. Für Zimmerdesinfection 
muss die Luft mit Wasserdämpfen iibersättigt sein. (Münchener med. 
Woohensohr. 1898. 45, 1493, 15S0.) sp 

Die Verbreitung der Pest. Von E. H. Han kin. (Ann. de l'Inst. 
Pasteur 1898. 12, 705.) 

Oeffentliche und private Hygiene in Abessynien. Von R. Wurtz. 
(La Semaine medicale 1898. 18, 489.) 

Bakteriologische Untersuohungen bei Keuohhusten. Von Ott O 

.zusch. (Centralbl. Bakterio!. 1898. 24, 721, 769.) 
Ueber die Reincultur der Amoeben. Von J. Ts uj i tani. (Centralbl. 

Bakterio!. 1898. 24, 666.) 
Berioht über die Arbeiten, welche über den Streptoooccus pyogeneS 

.ausgeführt w~den. Von J. Denys. (Centralb!. Bakterio!. 1898.24,685.) 

11. Mineralogie. Geognosie. Geologie. 
Platin in :neteorlten. 

Von John M. Davison. 
Verf. hat in Meteoriten Platin aufgefunden. Wähl'end man bieher 

wohl Gold und einige andere edle Metalle in Meteoriten kannte, ist 
Platin als Bestandtheil nirgends erwähnt. Die Annahme, dass das 
Platin aus Platintiegeln stamme, ist ausgeschlossen, da auf diesen Pankt 
besonderer Werth gelegt wurde. Die untersuchten Meteorite waren 
amerikanisohe von Coahuila und Toluoa. Das gefundene Platin befindet 
sich in Verbindung mit Eisen, von dem es nur schwierig zu trennen ist. 
(Eng. and Mining Journ. 1898. 66, 514.) nn 

Das Kohlenvorkommen Bornholms. 
Das Vorkommen findet sich im südwestliohen Theile der Insel, 

'besteht aus Wechsellagerungen von Sandstein, Sohieferthon und Thon, 
zwisohen denen Kohlenflötze liegen. Man kann die Formation in eine 
~isenhaltige und eine eisen freie theilen. Erstere enthält eine Menge 
rostbrauner, versohieden eisenhaitiger Sandsteinschiohten. Die Born­
hoImer Sandsteine sind sehr lose, mehl' festem Sande ähnlich. Die Flötz­
zahl beträgt 17, deren einzelne Stärke von einigen bis 90 om sohwanktj 

.die Gesammtmäohtigkeit der Flötze beträgt oa. 4,80 m, die Stärke der 
Zwisohenmittel von Sandstein und Thon ca. 180 m. Die Flötze sind 
gewöhnlioh stark aufgeriohtet. Früher wurden einige Flötze bei Hasle 
und Bagaa bearbeitet. Die Bornholmer Kohle enthält viel Sohwefelkies 
und steht an Qualität der südsohwedisohen naoh. Das Güteverhältniss 
.zu englischer Kohle ist fast wie 1: 2. (Glüokauf 1898. 34, 943.) nn 

Antbraclt in Peru. 
Von William Griffiths. 

In Nord-Peru sind zwei grosse Kohlenfelder vorhanden, das eine 
im Departement Cajamaroa, bestehend aus zwei Bassins, jedes 20 bis 
30 Meilen lang. Die Nordspitze des einen reicht bis ans Gebirge 
und nimmt die Gegend am Zusammenfluss des Lincoln- und Maranon­
flusses ein; das andere liegt bei der Stadt Hualgayoc und Chota. und 
ist von einem ungeheuer dicken Kalksteinvorkommen überlagert. Die 
Kohlenflötze liegen in jurassisohem Sandstein. Die untersten Partien 
enthalten 1-2 m starke Anthl'acitflötze; die Qualität desselben gleioht 
mittelmässigem pennsylvanisohen Anthl'aoit. Halten die Flötze an, so 
ist das Lager fast unerschöpflioh. Das andere Kohtenfeld liegt am 
Chicsma-Flusse im Depal'tement Libertad, SO Meilen von Huamachuoo. 
Die Kohle kommt in demselben Sandstein vor, die Mäohtigkeit beträgt 3 
bis 7 m. Die Kohle ist besonders rein uud an Qualität der pennsyl­
vanisohen überlegen. (Eng. and Mining Journ. 1898. 66, 514.) nn 

Bergbau in Mex\oo. Von Naumann. (Glüokauf 1898. 84, 985.) 

12. Technologie. 
Ueber die Höhe 

der glUhendon Koksscbicbt in Wassergasgeneratoren. 
Von M. Rusby. 

Verf. hat an einem Lowe'schen Appante zur Erzeugung von 
carburirtem Wassergase eine Reihe von Versuchen angestellt, ob grosse 
oder geringe Höhe der glühenden Kokssohicht günstiger ist. Er hat 
gefunden, dass man bei 7 Minuten für Heissblasen und Gasmaohen mit 
hoher Kokssohioht mehr Gas erzeugt pro Minute und weniger Dampf 
braucht, als bei niederer Koksschicht. Bei dieser letzteren brauoht man 
allerdings viel weniger Kraft für die Gebläsemaschinen , aber dieser 
Vortheil vermag die übrigen Naohtheile nicht. aufzuwiegen. (Amer. 
Gaelight Journ. 1898. 69, 674.) bb 

Eine Versuchsgasanstalt. 
Von W. Leybold. 

Der Werth und die Brauohbarkeit einer Kohle rur Gasbereitung 
kann nur durch Versuohe festgestellt werden. Am besten nimmt man 
Rolche mit grossen Mengen und der ganzen Anstalt vor, aber das ist 
manchmal nicht möglioh mit Rücksioht auf den Betrieb, und weil oft 
nur wenige Centner einer Kohlenprobe zur Verfügung stehen. Für 
solohe Fälle hat N. H. Schilling eine Versuohsanordnung besohriebene), 
die Verf. nooh verbessert hat. Er destillirt in einer mittleren oder 
oberen Seitenretorte eines Ofens 150 kg der Kohle. Die Retorte wird 
von der Ofenvorlage abgeschlossen, das erzeugte Gas duroh ein be­
sonderes kleines Apparatensystem in einen 60 cbm fassenden Gasometer 
gesaugt und dann naoh 2 Stunden untersuoht. Die vom Verf. mitge­
theilten Zahlen beweisen, dass man mitte1st dieser Anordnung genügend 
übereinstimmende Daten erhält für die maassgebende Werthzahl der 
Kohle, die gleich iet Gasausbente aus 100 kg X Leuohtkraft. Die grösst/) 
Sorgfalt muss auf die Entnahme einer guten Durchsohnittsprobe ver­
wendet werden. Denn die grossen Kohlenstiioke geben viel und gutes 
Gas, das Grus dagegen weniger und schlechteres Ga8. Besondere Ver­
suohe zeigten, dass die WerthzahJen fUr Stüoke und Grus derselben 
Sorte bis 29,5 Proc. von einander verschieden sein können. (Journ. 
Gasbeleuoht. 1898. 41, 777.) bb 

Entdeckung von RobrbrUchen bei GasleItungen. 
Von W. Bince Randall. 

Zum Auffinden von Gasausströmungen aus verlegten Rohrleitungen 
empfiehlt Verf. ein Instrument, das aus einem mit Manometer versehenen 
Diffnsionsgefässe besteht. Man schlägt entlang dem verdäohtigen Strange 
mittelst eiserner Stangen Löcher in den Boden, setzt den Apparat in 
diese Oeffnungen ein und dichtet ihn mit etwas Sand ab. Findet wirklioh 
Gasausströmung statt, so diffnndirt der Wa8serstoff in da8 Gefäss hinein, 
was das Manometer sofort. anzeigt. (Gas World 1898. 20, 721.) 

DIU in Deutschland ablit"lie Ver/alu'eII :ur Entdeckung I:on Rflh"b,,(lt"Tten mitlcl,t 
PalladiumchlorUr dürfte einfacher ill dm Mittel" lein. bb 

Ueber die Abnabme der Leuchtkraft eines 
Gases von 25-30 Kerzen Llchtstlrke durch Luftbelmengung. 

Von E. G. Lowe. 
Die zablreichen Beobaohtungen über die Sohädigung der Leuoht­

kraft eines Gases duroh Luftzusatz widerspreohen einander in hohem 
Maasse. Diose Unterschiede erkläl'en sioh daduroh, dass die einzelnen 
Experimentatoren mit verschiedenen Brennern und versohiedenen Gasen 
gearbeitet haben. Der Einfluss der Luft auf die zahlreiohen Kohlen­
wasserstoffe, die das Leuohten des Gases bewirken, ist nioht für alle 
gleich. Allgemeine Schlüsse über den Einfluss der Luftbeimengung auf 

9) lourn. Gasbeleucht. 1863. 6, 120. 
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die Qualität eines Gases lassen sioh aus den bisher gesammelten Be­
obaohtungen nioht ziehen. Verf. hat eine Reihe von Versuchen darüber 
angestellt, wie sioh die Leuohtkraft eines auf 25 - SO Kerzen aufge­
besserten Wassergases gegen Luftbeimengung verhält. Er hat gefunden, 
dass die Leuchtkraft mit jedem Procent zugesetzter Luft um ca. 2 bis 
2,5 Proc. abnimmt in den Grenzen von 2-41 Proc. Luft. Eine Luft­
menge von 5 Proc. kann an dem Aussehen der Flamme mit blossem 
Auge nioht erkannt werden. (Amer. Gaslight Journ. 1898. 69, 670.) bb 

Ueber die Verhtltung von NaphthaUnverstopfangen 
durch Carburatlon des Leuchtgas8s mit Petroleum. 

Von E. BotleY. 
Auf den Gaswerken zu Hastings wird dem Leuohtgase naoh den 

Druokregulatoren ein äusserst fein zertheilter Petroleumnebel beigemisoht. 
Eine Pumpe saugt aus dem Hauptrohre Gas ab, comprimirt es und 
drüokt es dann, beladen mit dem duroh besondere Streudüsen erzeugten 
Petroleumnebel , wieder in das Rohr zurüok. Die Erfolge dieses Ver­
fahrens waren ausgezeichnet. Das in den Leitungen abgesohiedene 
Naphthalin fand sioh nach kurzer Zeit erweioht und versohwand dann 
vollständig. Bei einzelnen Brennern sammelte sich allerdings das Oel 
in den wie Stosscondensatoren wirkenden Druckregulatoren, aber diese 
Sohwierigkeit war leicht zu beheben. Als das Verfahren eingeführt 
wurde, gab man nur Kohlengas ab. Nachdem man dazu übergegangen 
war, dem Kohlengase 20 Proo. Wassergas beizumengen, unterliess man 
die Oarburation in dem Gedanken, das Wassergas würde das Naphthalin 
in Suspension halten. Diese Erwartung wurde aber getäusoht. Um 
einmal ausgeschiedenes Naphthalin aufzulösen, braucht man naturgemäBs 
ziemlioh viel Oe1. Wenn aber die Leitungen klar sind, genügt 1 Gall. 
Oel auf 166000 Oubikfuss Gas, um jede weitere Verstopfung zu verhüten. 
Der Petroleumnebel bleibt dem Gase erhalten in dem ganzen, über 90 

. eng!. Meilen langen Rohrnetze. In den Wassertöpfen finden sioh nur ge· 
ringe Mengen öligen Oondensates, das naoh der Fabrik zurüokgebracht und 
den zu vergasendenKohlen beigemengt wird. (GasWorld1898.29,716.) bb 

Die Reinigung des Acetylens. 
Von A. Stern. 

Die sohlimmste Verunreinigung des Acetylens ist der Phosphor­
wasserstoff, denn dieser greift Leitungen und Apparate an und giebt 
beim Verbrennen die so überaus lästigen und schädliohen Phosphor­
säuredämpfe. Während es gelungen ist, alle anderen Verunreinigungen 
des neuen Gases zu entfernen, hat man dies beim Phosphorwasserstoff 
bisher nooh nioht erreicht. Und dooh ist ein brauchbares Verfahren 
nothwendig, weil genügend phosphorfreier Kalk und phosphorfreie Kohle 
ohne erhebliohe Steigerung des Oarbidpreises nioht besohaff~ werden 
können. Verf. bespricht die bisher vorgesohlagenen Methoden zur Ent­
fernung des Phosphorwasserstoffs. Pi cte t's10) Vorsohlag, Ohloroaloium 
und Sohwefelsäure bei -100, ist für die Praxis uud das Publioum 
ganz unbrauchbar. Brom, das Willgerodt ll) empfohlen hat, ist zu 
theuer, greift Aoetylen an und kenn ausserdem ebensowenig wie das 
Quecksilberohlorid bei dem Verfahren von Berger und Reychler 
dem grossen Publioum an die Hand gegeben werden. Ohlorkalk 
nach Lunge und Oederkreutz arbeitet gut im La.boratorium, hat 
sioh aber in der Praxis nioht bewäbrt, weil er sioh zu leioht selbst 
zersetzt und in noch unbekannter Weise geohlorte Acetylene erzeugt, 
die unangenehme Verbrennungsproduote liefern. Bildung von explosivem 
Ohlorstickatoff bei ungenügender Entfernung des Ammoniaks hat Verf. 
allerdiDgs nicht beobaohtet. Bei Laboratoriumsversuchen giebt 
das Verfahren von Frank (D. R. P. 99490), bei dem das Aoetylen am 
besten mit einer salzs9.uren conoentrirten Lösung von Kupferoblorür 
behandelt wird, gute Resultate. Nach den Erfahrungen des Verf. kommt 
es aber in der Pr axi s vor, dass duroh Ammoniak und Kalkflugstaub 
die Säure neutralisirt wird, so dass Aoetylenkupfer gebildet wird und 
beim Oe:ffnen der Reiniger Explosionen eintreten. Diese Gefabr ist 
besonders deswegen gross, weil das eioh allmälich absetzende Phosphor. 
kupfer die Bildung von Acetylenkupfer fördert. Dagegen hat sioh die 
von Ullmann vorgesohlagene Ohromsäurelösung bewährt bei Versuchen 
im Grossen, die Verf. damit angestellt hat. Eine Einwirkung der Sänre 
auf das Aoetylen, insbesondere Bildung von KoWenoxyd, hat Verf. gas· 
analytiseh nioht naohweisen können. Verf. ist daher der Ansioht, dass 
die Frage naoh der Entfernung des Phosphorwasserstoffes nunmebr ge· 
löst sei. (Journ. Gasbeleuoht. t898. 41, 749.) bb 

Der KOl'kvel'scbluss. 
Von A.Gawalowski. 

Da die Extraotivstoffe der Korkmasse z. Th, wie z. B. das Oerin, 
in alkoholisch - ätherisoher Flüssigkeit, z. Th. I wie z. B. das Suberin, 
Kutin und die Phellonsäure in alkalisohen Flüssigkeiten löslich sind, 
so erklärt es sioh, dass sowohl alkoholisoh - ätherische Flüssigkeiten 
(z. B. Wein, Liqueure etc.), als auoh alkalisohe Mineralwässer die Kork-

10\ Chern.-Zt~. 1898. 22. 444: D. R. P. 97110. 
11) D. ehern. Ges. Ber. 1898. 28, 2107. 
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masse angreifen und dadurch unter Zusammenschrumpfen des Korks 
selbst verunreinigt werden. Verf. empfiehlt, um solche Verunreinigungen 
zu vermeiden, die Korke je naoh der Bestimmung mit alkoholisch· 
ätherischer bezw. alkalischer Lösung vorweg zu behandeln. 

Naohträgliche Imprägnirung und <:<lrbung erhält die Korkmasse 
elastisoh und besser dioht, als die übliohe Präparation mit Paraffin. 
Auoh ka.nn man für andere Zwecke die Korkmasse mit Leimperontin& 

I oder Ka.utsohuklösung präpariren, so dass dieselbe fast die guten Eigen­
schaften der Kautsohukstopfen ohne deren Nachtheile hat. (Ztschr. ges. 
Kohlensäure·lnd. 1898. 4, 462.) 11 

Die amerikanisohe Portlandoement-Industrie. Von Rob. W. Lesley. 
(Ohem. Tra.de Journ. 1898. 23, 354.) 

14. Berg- und Hüttenwesen. 
Die Extractlon 

des Nickels aus seinen Erzen darch den Mond-Process. 
Von Roberts-Austen. 

Verf. besohreibt das Verfabren, Niokel mit Hülfe seiner fliiohtigen. 
Carbonylverbindung zu gewinnen, wie es in der Versuohsanlage Sm e th wi c k­
bei Birmingham ausgeübt wird. Das Ausgangsmaterial ist "gebessemerter 
Stein", das Endproduot käufliohes Niokel von 99,8 Proc. Der Stein 
wird todtgeröstet, wonaoh er 35 Proo. Niokel, 42 Proc. Kupfer und 
ca. 2 Proc. Eisen enthält. Dann werden etwa 'J./G des Kupfers durch 
Schwefelsäure extrahirt. Der Rückstand, der jetzt ca. 51 Proc. NickeL 
enthält, wird reducirt, wobei wohl das Kupfer, nioht a.ber das Eisen 
mit reducirt werden darf. Dies geschieht in einem mit Rippen ver­
sehenen Thurm mit meohanischer Rübrvorrichtung duroh W 8.ssergas bei 
höchstens SOO 0 O. Von diesem Thurm gelangt das Erz continuirlioh 
in einen anderen, in welchem bei einer Temperatur von nicht über-
100 0 O. duroh Kohlenoxyd ein Thei! des Nickels verflüchtigt wird; das 
Erz geht zwisohen beiden Thürmen, Reduotor und Verflüohtiger, hin 
und her, bis etwa 60 Proc. des Niokels als Oarbonylverbindung ver­
flüohtigt sind. Der dann verbleibende Rüokstand, ungefähr 1/s des. 
ursprünglichen Steins und diesem in der Z:1sammensetznng ä.hnlioh, 
wird wieder in das erste Stadium des Betriebes zurückgeführt. Das 
Nickeloarbonyl kommt in einen Zersetzer, Thurm oder liegende Retorte) 
der auf 1800 erhitzt wird. Hier hinterbleibt da.s Niokel, entweder auf 
dünnen Eisenplatten oder besser auf Stücken von gewöhnlichem Nickel t 
während das Koblenoxyd in den Verfliiohtiger zurückgeführt wird. Die 
Resultate sollen befriedigend sein und den Sohluss zulassen, dass das Ver­
fabren mit jedem anderen oonourriren ka.nn. (Ohem.News1898.78,260.) s~ 

15. Elektrochemie. Elektrotechnik. 
Ueber Zel'stILubung 

von Metallkathoden bel der ELektrolyse mit Gleichstrom. 
Von G. Bredig und F. Haber. 

Die eingehenden Versuohe der Verf. führten zu folgenden Ergeb­
nissen: 1. Bleikathoden verstä.uben bei hohen Stromdichten in stark: 
verdünnten Mineralsäuren. Ein kleiner Zusatz von Bichromat hebt die 
Verstil.ubung auf. 2. Bleikathoden zerstäuben besonders leioht in alka· 
lisohen Lösungen weohselnder Ooncentration. Der entstehende Bleistaub· 
ist so fein vertheilt, dass er leioht chemisch verändert wird. In Kalium­
carbonat wird bei Zuführung von Luft und Kohlensäure direot Bleiweiss. 
nIs Zerstäubungsproduot erhalten. Ohromat und Chromoxydnatron heben 
die Verstäubung auf. 3. Die Zerstäubung bei der Elektrolyse in alkali­
sohen Lösungen zeigen a.uch Kathoden aus Queoksilber, Zinn, Rose'­
sohem Metall, Wismuth, Thallium, Arsen, Antimon. Sie bleibt aus bei 
den leioht sohmelzbaren Metallen Cadmium und Zink und bei allen 
untersuohten sohwer sohmelzbaren Metallen (Kupfer, Silber, Aluminium, 
Platin, Palladium). 4. Die Zarstäubung bei der Elektrolyse in ganz 
verdünnten Säuren zeigen ausser Bleikathoden ,solohe aus Wismuth und 
a.us Ros e'schem Metall. 5. Bei der Zerstäubung in alkalischen Lösungen 
dürfen Bildung einer Legirung zwisohen Alkalimetall und Kathoden· 
metall und naohfolgende Zersetzung dieser Legirung duroh Wasser als 
Zwisohenphasen des Vorganges betrachtet werden. 6. Die Zerstäubungen 
in verdünnten Säuren sind zu untersoheiden von den Auflookerungs­
ersoheinungen, welohe Platin-, Palladium- und Bleikathoden zeigen können. 
Eine Erklärung derselben ist bis jetzt nioht gefunden. (D. ohem. Ges. 
Ber. 1898. 81, 2741.) s 

Der Le Sueur-Prooess für elektrolytisobe Erzeugung von Natrium­
hydroxyd und Chlor. Von Oharles Lathrop Parsons. (Journ. 
Amer. Ohem. Soc. 1898. 20, 868.) 

Oowper-Ooles' elektrolytisoher Kreisprocess für die Behandlung 
strengflüssiger Erze. (Industries and Iron 1898. 25, 492.) 
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